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Reaktionäre!
Leipzig. 6. Juli.

Tage ein Geschäftsmann
Geschäftsfreunde zu be-
unbekannt . empfahl man

mgen das Hotel Astoria.
einer Geschäfte wollte er
>en im Hotel essen und
ante Feststellung machen,
zen im freundlichen Ge»
laffnete „äh -äh -Männer"
iden und an der Wand
;e das Bild des ehemali-
rs . Ein Bild des Führer?
sgehängt . Daß der Ge-
enehm deutlich geworden
n Rande . Daran konnte

daß diensteifrige Kellner
i wollten , daß in der
kleines Führerbild hängt.

in Leipzig gehört , wie
Kommerzienrat Hartung.
Geschäftsmann auf da?
kennen zu lernen , ver»

urch die deutschen Worte
sten „dienstlich abwesend*

lmmnljje um
Lamenre?

Paris,  6 . Juli.
Englisch -Somaliland in

ssenen Dampfer soll sich,
berichtet . Frau Law-

r des berühmten ..Königs
Ableben vor einiger Heit

icfinden . Sie stehe nicht
ahrgäste und nur die An¬
starken Polizeiaufgebotes
bestätigt . Frau Lawrence
eben und im Laufe des

Dampfer nach London

ichnet allerhand Gerüchte,
n als .Fräulein Shaw"
imnisvollen Fahrgast in
geglaubte oder totgesagte
iehe. der unter dem Na-
einem englischen Flieger¬
at . Das angebliche ..Fräu-
trotz allen Bemühungen

cichterstattern , die eigens
men seien, sich geweigert,
erlassen . Man habe ihr
Zriefen übergeben . Einige
stieder der Besatzung seien
ater der geheimnisvollen
Oberst Lawrence it-che.

" tagt
Arbeiterschaft

tag veranstaltete sodann
öenat einen Empfang
bordnungen deut-
. bei denen alle Gaue
leitskameraden vertreten
die Arbeiter der Neichs-
renabordnung entsandt.
Bürgermeister Krog-

rtreter der deutschen Ar-
der Hansestadt willkom-

s Dr . Goebbels
r . Goebbels hat an
SG . „Kraft durch
>ihrer Tagung in Haw-
gramm gesandt:
ler NSG . „Kraft durch
13. Tesdorsstraße 9.
Reichstagung sende ich
ft „Kraft durch Freude"

Glückwünsche . Sie hat
Arbeit am Glück und

e des Teiles unseres
vielfach nur Leid und

erfuhr , tatkräftig und
leitet und sich damit
e der ganzen Na-
. Mögen auch in Zu-
und Mühsal beladenen
durch sie „Kraft durch

sweren Kampf des All-

Dr . Goebbels.

Melifilmen
r der Nationalsozialist^
zugelassenen Filme

Berlin . 7. Juli,
gehender Filmknappheit
lmindustrie die Notwen.
Tonfilme und sogar

ligreifen . Hierbei ist e>
nnen . daß Filme zu«
t worden find , die auf
raten Staat geltenden
flössen worden waren.
Ilen ist sogar die Vor-
ilmen mit nicht»
irkenden fest ge.
eren Zulassung in heu¬
in Frage kommt . Zwar
)er mit den Zielen der

Regierung nicht zu

er GefeUIcli alter
Bezugspreise : In der Stadt bzw.
durch Agenten monatl . RM . 4.50.
durch die Post monatl . RM . 1.40
einschließl. 48 pfg . LefSrderunas-
Erdü 'ir zuzüglich 36 Pfg . Zustell¬
gebühr . Einzelnummer 40 pfg.
Lei höherer Gewalt besteht kein
Arupruch auf die Lieferung der
Zeitung oder auf die Rückzah¬
lung deck Bezugspreises . —
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Paris vad das deutsche AotteubaupMaum
kk. Berlin , 9. Juli.

Die Bekanntgabe des deutschen Flottenbau¬
programms auf Grund der deutsch-britischen
Flottenvereinbarung hat in Paris ebenso wie
in London die Presse zu großer Ausmachung
veranlaßt . Auch die englische Presse zeigt
Ueberraschung,  insbesondere über die
Zahl der U-Loote . doch stellt „Daily Expreß"
fest, daß sie nur auf den ersten Blick
verblüffend wirke , aber das
11- B o o t - B a u p r o g r a in m umfasse
nur 9500 Tonnen gegenüber den
70 000 bis 90 000 Tonnen der gro¬
ßen Kriegsflotten.

Für Paris ist die Bekanntgabe des deutschen
Flottenbauprogramms wie gewohnt ein
Grund z nr Anfregung und — zur
Forderung nach weiterer Seeauf-
r ü st u n g Frankreichs,  wobei die Be¬
gründung , daß die deutschen Seerüstungen
„gegen Frankreich " gerichtet seien, selbstver¬
ständlich nicht fehlt . Im „Capital " (merkste
was ?) erhebt das Mitglied der französischen
Marine -Akademie, Rene la Bruyere , die For¬
derung , die „strategische Unterlegenheit " gegen¬
über der deutschen Flotte auszugleichen . Die
französische Flotte müsse auf
700000 Tonnen erhöht werden-
Frankreich müsse vor allem in der Wahl der
betreffenden Schiffsgattungen freie Hand
haben . Allgemein glaubt man , daß Frankreich
sich weigern werde , Marinesach-
ver ständige zu Jlottenverhand-

Bor dem französischen National¬
feiertag

lüV VVV Mann Militär zusammengezogen —
Beratungen des Ministerratcs

l u n aen n ach London zu entsenden.

Das britische Flotkenbauprogramm
lieber das britische Flottenbauprogramm

berichtet ausführlich der „Daily Telegraph ".
Großbritannien werde unter kei¬
nen Umständen die Ver . Staaten
als Konkurrenten betrachten,
welche Höhe auch das amerikanische Flotten¬
bauprogramm nach Ablauf der Verträge er¬
reichen werde . Nur wenn das amerikanische
Programm andere Staaten zu Vergrößerungen
ihrer Flotten veranlassen würde , müßte Groß¬
britannien das Gleichgewicht durch Neubauten
aufrechterhalten . Nach dem Ablauf der Ver¬
träge , d. y. nach dem Jahre 1936, seien fol¬
gende Baupläne in Betracht gezogen worden:
Erhöhung der Kreuzerflotte von 50 auf 60
Fahrzeuge , energischer Ausbau der U-Boot-
Abwehr -Streitkräfte und beträchtliche Verstär¬
kung der Marineluftwaffe . Alle Schlachtschiffe
und Kreuzer sollen je zwei Flugzeuge erhalten.

Der Marinemitarbeiter des gleichen Blattes
teilt mit , daß Anfang August eine Neuern-
teilung der Heimat - und der Mit-
telmeerflotte  vorgenommen wird . Da¬
nach wird die Mittelmeerflotte aus 5 Schlacht¬
schiffen und drei Schlachtkreuzern , die Heimat¬
flotte aus sieben Schlachtschiffen bestehen. Die
Verlegung der Schlachtkreuzer nach Malta
bilde die beste Antwort auf Auslandsmeldnn-
gen, daß Großbritannien die vernähe völlige
Zurückziehung seiner Mittelmeerstreitkräfte
beabsichtigen soll.

terland garantieren und den Fortschritt
Ed Frieden sichern zu können . Unsere
-physische Macht halten wir in
Bereitschaft !"

! Gegen die Erbgesundheilsgesetze

Die planmäßig organisierte Hetze gewisser
Kreise gegen das Gesetz zur Verhütung erb¬
kranken Nachwuchses , die bekanntlich weniger
der Ablehnung des Grundgedankens dieses
Gesetzes, das in zahlreichen Ländern schon

l Nachahmung gefunden hat . als dem Wider¬
stand gegen Bewegung und Staat entspringt,
hat den Reichsinnenminister veranlaßt , in
einem Erlaß an die zuständigen Behörden
schärfste Bekämpfung dieser Hetze zu fordern
und von ihnen in allen bekanntwerdenden
Fällen Strafanzeige wegen Verstoßes gegen
8 110 des Reichsstrafgesetzbuches oder gegen
das Gesetz gegen heimtückische Angriffe aus
Lckaat und Partei zu erstatten . In dem Er¬
laß wird besonders hervorgehoben , daß auch
die Aufforderung , die unter das Gesetz fal¬
lenden Personen sollen dem Verfahren auf
Unfruchtbarmachung nicht freiwillig Nach¬
kommen und nur unmittelbarem polizeilichem
Zwange weichen, als eine Hetze gegen das
Gesetz anzuschen ist. Schließlich wird noch
darauf hingewiesen , daß nach den Bestim¬
mungen des Konkordats das Gesetz zur Ver¬
hütung erbkranken Nachwuchses auch von
allen deutschen Katholiken zu beachten ist.

Deutscher SM
auch fremden NatwnMWnen

Berlin . 9. Juli.
Amtlich wird mitgeteilt : Wenn bei öffent¬

lichen Veranstaltungen im Anschluß an das
Deutschland - und das Horst -Wessel-Lied eine
fremde Nationalhymne gespielt wird , so sol¬
len deutsche Reichsangehörige ebenso wie dem
Deutschland - und dem Horst -Wessel-Lied auch
der fremden Nationalhymne den deutschen
Gruß erweisen und zwar die nichtunifor¬
mierten Teilnehmer unter Abnehmen de«
Kopfbedeckung.

Paris . 9. Juli.
Der kommende Sonntag wird ein kriti¬

scher Tag erster Ordnung in Paris sein.
Die innerpolitische Spannung in Frankreich
hat einen gewissen Höhepunkt erreicht . Die
linksgerichteten Elemente von den Kommu¬
nisten bis zum größten Teil der Radikal-
sozialisiert haben sich zur Volksfront zusam¬
mengeschlossen „zur Verteidigung der Frei¬
heiten der Republik " und beabsichtigen , am
14. Juli , dem französischen Nationalfeier¬
tag . mit französischen Trikoloren und roten
Fahnen an der Spitze vom Bastille -Platz
aus — der Sturm auf die Bastille am
14. Juli 1789 war das Signal zur großen
Revolution — nach »dem Pariser Westen zu
marschieren . Die Bestrebungen der Volks¬
front . ein Verbot der Kundgebungen der
Kampsbünde , Frontkämpfervereinigungen
usw . für den gleichen Tag zu erreichen,
mußten scheitern , da die nationale Front
zum Denkmal des Unbekannten Soldaten
marschieren wird , um dort die Flamme an¬
zuzünden . Es ist keiner französischen Regie¬
rung möglich , eine solche Patriotische Kund¬
gebung am Nationalheiligtum der Franzosen
zu verbieten . Das Bestreben der Regierung
geht daher daraus hinaus , ein Zusammen-
stoßen der beiden Gruppen auf alle Fälle
zu verhindern . Der Ministerrat am Diens¬
tag hat sich eingehend mit diesen Fragen
befaßt und ein Riesenaufgebot von Polizei,
Garde mobile und nicht weniger als 100 000
Mann Militär bereitgestellt , damit jede Be¬
rührung der Demonstranten verhindert
werde . Außerdem hat der Postminister
Sanktionen für den Fall vorgeschlagen , daß
die Postangestellten an ihrer großen Ver.
sammlung am Freitag , die mit der Tages¬
ordnung : „Prüfung von Verteidigungsmaß¬
nahmen der Postverwaltung gegen die fa¬
schistischen Methoden des Postministers und
gegen die gesetzlichen Verordnungen " ein-
berufen wurde , den Streik beschließen.

In diesem Zusammenhang gewinnt auch
eine Erklärung des Führers des Front-
kämpferverbandes der Feuerkreuzler , Oberst
de la Rocque.  Bedeutung , die er Presse¬
vertretern gegenüber abgab : „Die Feuer¬
kreuzler sind jede Stunde bereit , das fran¬
zösische Volk vor revolutionären Unterneh.
mungen zu schützen. Wir hoffen , unser Va¬

BttWltt SMtUllgMSWtz
Ten Haag.  9 . Juli.

Dienstag mittag hat der italienifch -abessi-
aftche Sclftichtuncft «usschuß in Scheveningcn
beschlossen, sich auf unbestimmte Zeit
zu vertagen.  Ursache des Abbruches der
Verhandlungen ist der Teil der Ausführun¬
gen des abessinischen Vertreters Pros . I ö z e-
Paris . der sich mit der Frage der Grenzzie¬
hung im Gebiete von Ualual befaßte : die i !a-
lienijche Abordnung stellte sich auf den
'Standpunkt , daß der Ausschuß allein die Ur¬
sachen der GrcnzzwischensLlle »nd nicht die
Frage der Grenzziehung zu behandeln habe.
Uebcr eine allsällige Fortführung der Ver¬
handlungen haben nunmehr die beteiligten
Nemerunscn zu entscheiden. Die Mit¬
glieder des Ausschusses verlas¬
sen jedenfalls Scheveningen.

In italienischen Kreisen glaubt man nun¬
mehr an eine Schwenkung Großbritanniens
in der abessinischen Frage . Die italienische
Presse führt dies auf die klare Absage der
Negierungen Frankreichs und der Vereinig¬
ten Staaten zurück, die eine Völkerbunds¬
aktion wegen des abessinischen Streitfalles
nicht mitmachen wollen . Auch in englischen
Kreisen glaubt man nicht mehr an eine An¬
rufung des Völkerbundes für den Fall des
endgültigen Abbruches der italienisch -abessi-
nischen Schlichtungsverhandlungen . Der
französische Ministerpräsident Laval soll dem
britischen Botschafter in Paris sogar erklärt
haben , daß Frankreich an keiner Verhand¬
lung der abessinischen Frage in Genf Mit¬
arbeiten werde . Im übrigen werde sich
Frankreich erst dann in internationale Ver¬
handlungen einlassen , wenn ihm die Innen¬
politik den Kopf für die Behandlung außen¬
politischer Fragen freilasse.

Schweden  hat ebenfalls feine Neutrali¬
tät bekundet , indem es ans das Ersuchen der
abessinischen Regierung , schwedische Militär¬
flieger als Instrukteure einstellen zu dürfen,
höfischst, aber bestimmt antwortete , daß es
derzeit keinen Megeroffizier entbehren
könne.

In der amerikanischen Presse wird die ver¬

gebliche Anrufung des Kellog -Paktes durch
Abessinien ausreichend glossiert . Die „Neu-
York Times " bringen die Ueberschrift „Kel-
log -Pakt im Ostafrika -Grab beerdigt " und
schreiben u . a .: Der Kellog -Pakt sei das erste
Großopfer im Konflikt zwischen Italien und
Abessinien . Es sei rührend zu sehen , daß
Washington den Abessiniern eine Note schicke,
worin die Ueberzeuguna ausgesprochen wird,
daß Italien keinen Versuch unternehmen
werde , Abessinien zu erobern , während
gleichzeitig die amerikanischen Bürger aus-
gefovdert würden , Abessinien zu verlassen.

Vorläufig kein militärisches Vorgehen
Rakens in Abessinien

Die Gerüchte über eine bereits erfolgte
oder in allernächster Zeit bevorstehende Er¬
öffnung der militärischen Maßnahmen Ita¬
liens in Ostafrika werden von maßgebender
italienischer Seite entschieden in Ab¬
rede gestellt.  Die Behandlung des ita-
lienisch -abessinischen Streitfalles weist nach
Ansicht Verantwortlicher italienischer Stellen
keine neuen Anzeichen auf . die plötzliche Ent¬
scheidungen solcherart erwarten lassen, ganz
abgesehen davon , daß die Regenzeit in den
fraglichen ostafrikanischcn Gebieten nicht vor
September zu Ende geht und Italien daran
liegt , die in Gang befindlichen Vorbereitun¬
gen für ein etwa notwendig werdendes mili-
tärisches Vorgehen weiter auszubauen.

WWKer Schriftleiter wegen
Beleidigung des Führers verurteilt

Kattowiß , 9. Juli.
Vor der Pressestrafkammer des Land-

geeichtes Kattowitz  hatte sich der verant-
wörtliche Schriftleiter des deutsch,
feindlichen  K o r f a n t y - O r g a n s
der „Polonia ". August Pustelnik  aus
Kattowitz , wegen Beleidigung des deutschen
Staatsoberhauptes zu verantworten . Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu
zwei Monaten Hast ahne Zubil.
ligung einer Bewährungsfrist.

i Das Neueste In Mm
! In Recklinghausen hatte ein Mitglied des

kath. Cäcilienvereins in einer Kirche Brand
gelegt, für den dann die dortige SA . verant¬
wortlich gemacht wurde.

Am Dienstagmittag hat sich der italienisch-
abessinische Schlichtungsausschutz auf un¬
bestimmte Zeit vertagt.

In Paris ist man über den Verlauf des
Nationalfestes am 14. Inli ernstlich besorgt.

Wichtige Mitteilung für alle
^ Mitglieder der NSDAP

Die Zweite Ausführungsbestimmung über
die Verordnung zur Durchführung des Ge-,
setzes zur Sicherung der Einheit von Partei
und Staat vom 29. 4. 35 (Neichsgesetzbl. I
S . 586) bringt für alle Parteigenossen klare
M e l d e v o r s ch r i f t e n . Es liegt Ver¬
anlassung vor . diese Meldevorschriften noch¬
mals nachstehend der gesamten Parteigenof-
senschaft zur Kenntnis zu bringen:

„Auf Grund des 8 8 Abs. 1 Satz 2,der
Verordnung vom 29. März 1935 zur Durch¬
führung des Gesetzes zur Sicherung der Ein¬
heit von Partei und Staat (Neichsgesetzbl. I
S . 502) bestimme ich:

8 1
Die Mitglieder der Nationalsozialistischen

Deutschen Arbeiterpartei sind verpflichtet,
alle , auch zeitlich beschränkte Wohnungs - und
Personenstandsänderungen ihrer zuständigen
politischen Dienststelle zu melden.

8 2
Die Meldung der Wohnungs - oder Per¬

sonenstandsänderung hat innerhalb drei
Tagen zu erfolgen.

8 3
1. Die Wohnungs - oder Personenstands¬

änderung ist schriftlich bei der zuständigen
Ortsgruppe oder dem zuständigen Stützpunkt
anzumelden.

2. Die Meldung kann dem zuständigen
Zellen - oder Blockleiter gegen schriftliche Be¬
scheinigung übergeben werden.

3. Das Mitglied kann einen schriftlich Be¬
vollmächtigten zur Vornahme der Meldung
beauftragen.

8 4
Bei allen Meldungen der Parteigenossen

ist die Mitgliedskarte oder das Mitglieds¬
buch in Vorlage zu bringen.

8 5
Parteigenossen , die keinen dauernden

Wohnsitz haben , müssen bei ihrer zuletzt zu¬
ständigen Ortsgruppe oder ihrem zuletzt zu¬
ständigen Stützpunkt ihren Verpflichtungen
als Mitglied der Nationalsozialistischen Deut-
scheu Arbeiterpartei Nachkommen.

8 6
Zuwiderhandlungen gegen diese Bestim¬

mungen werden als schwere Verstöße gegen
die Interessen der Partei durch die zustän¬
digen Parteigerichte geahndet.

8 7
1. Diese zweite Ausführungsbestimmung

zur Verordnung vom 29. März 1935 tritt
an die Stelle der bisherigen Dritten Aus-
sührungsbestimmung vom 1. Oktober 1934
(Verordnungsblatt d. Reichsltg . d. NSDAP ..
Folge 82 S . 199) zur Verordnung vom
23. März 1934 (Verordnungsblatt d. Reichs-
leitung d. NSDAP .. Folge 68 S . 150).

2. Sie tritt mit Wirkung vom 16. April
1935 in Kraft.

München , dckt 29. April 1935.
Der Reichsschatzmeister

der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei:

Schwarz ."

Gleichzeitig werden sämtliche Ortsgruppen
und Stützpunkte aufgefordert , die Partei¬
genossen auf die Ummeldepflicht sowie auf die
Folgen einer Unterlassung der Meldung bei
allen Veranstaltungen eingehend aufmerk¬
sam zu machen . Die zuständigen politischen
Leiter werden angewiesen , die Einhaltung
dieser Meldepflicht schärfstens zu überwachen.

Gauschatzmeister.
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Entlarvter Kirchenbrandstifter
Recklinghausen.  9 . Juli.

Das 27jährige Mitglied des katholischen
Cäcilienvereines in Borken -Stadt (West¬
falen). Mensing , hat am 7. Juli ge-
standen . am 25 . Juni in der ka¬
tholischen Kirche einen Beicht¬
stuhl und einen Altar in der
Kreuzkapelle angezündet und
«ine « zweiten Altar und die Oel¬
bergkapelle in nicht wiederzu¬
gebender Weise beschmutzt zu ha¬
ben . Der Täter wird dem Amtsgericht zum
Erlaß eines Haftbefehles zugeführt werden.

Der Brand in der Kirche von Borken am
26. Juni , der durch den Küster rechtzeitig
gelöscht werden konnte, hat in der ganzen
Gegend berechtigtes Aufsehen erregt . In-
teressanterweiseverbreitetesich
sofort das Gerücht . SA .-Männer
aus der  SA .°Schule Vehlen hät¬
ten zur Tatzeit in der Kirche ge-
weilt und seien die Urheber des
Verbrechens gewesen . Mit großer
Geschäftigkeit wurde von gewissen bcwe-
gungsseindlichen Kreisen dieses Gerücht weu
terverbreitet . Den Ermittlungen der Staats-
polizeistelle gelang es aber bald , den 37jäh-
rigen Men sing,  der sich vergeblich bei
einer befreundeten Familie ein Alibi besorgt
hatte , der Tat zu überführen.  Er
konnte die Kirchenschändung um so leichter
ausführen , als er zu den häusigsten
Kirchenbesuchern gehört  und so
nicht weiter auffiel. Am 7. Juli hat er end¬
lich ein Geständnis abgelegt.

Das Verbrechen ist typisch für die Hetze
gewisser Zentrumskreise . Diese Kreise, die
vorgeben, die ..Religion " gegen das natio¬
nalsozialistische „Neuheldentum» schützen zu
müssen, scheuenvoreinergemeinen
Schändung ihrer eigenen Got-
teshäuser so wenig zurück  wie vor
den niederträchtigsten Verleumdungen , wenn
sie nur den Nationalsozialisten etwas an-
hängen können. Das Zentrum hat diese dem
Judentum abgelauschte Methode vor der
Machtergreifung angewendet und sie wenden
sie nun wieder an . Wenn dem Bischof
von Münster am Seelenheil sei¬
ner Schäflein so viel gelegen  ist.
daß er den Mut aufbringt , ein
Redeverbot für Alfred Rosen-
berg zu fordern , dann hat er noch
viel mehr die Pflicht zu dem
Mute , klar und deutlich gegen
die Zentrums Hetzer Stellung zu
nehmen  mit der gleichen Begründung , die
einmal ein anderer deutscher Bischof zur
Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses
für einen Nationalsozialisten gegeben hat:
Sie halten sich nicht an das Bi¬
belwort . daß man der Obrigkeit
untertan zu sein habe.  Darüber hin¬
aus haben die Zentrumskreaturen , die den
Mensing zu seinem Verbrechen aufgestachelt
haben , sich auch der Kirchenschändüng und
Verleumdung schuldig gemacht, also schwer¬
ster Sünden , so daß eine scharfe und ein¬
deutig klare Stellungnahme der obersten ka¬
tholischen Kirchenbehörden nicht länger mehr
Ausbleiben darf!

YlnsANgrMes Fahrzeug-
bLümogramm-er Reichsbahn

Berlin . 9. Juli.
Das vom Verwaltungsrat der Deutschen

Reichsbahn auf der letzten Sitzung in Saar¬
brücken genehmigte Fahrzeugbaupro¬
gramm  für das erste Halbjahr 1936 sieht
die Beschaffung von 2200 Fahr¬
zeugen aller Art  vor.

86 Dampflokomotiven  für Schnell¬
zugs- und Nebenbahndienste, 2 7 elek¬
trische Lokomotiven  für das umfang¬
reich gewordene elektrifizierte Netz und 4 8
Klein - Lokomotiven  für den Ver-
fchiebedienst auf kleinen Bahnhöfen sollen den
Lokomotivbestand ergänzen. Von den 5 3 Be -
triebs - und Beiwagen  für elektrifi¬
zierte Strecken sind 48 Wagen als Ver¬
mehrung für die BerlinerS - Bahn
bestimmt. Zum weiteren Ausbau des Trieb¬
wagendienstes werden 106 Triebwagen
und Beiwagen mit eigener Kraftquelle.der ver¬
schiedensten Bauart beschafft.

Der Personenwagenpark soll durch 268
D - Zug - Wagen und 142 sonstige
Personenwagen,  der Güterwagenpark
durch 849 Güterwagen  verschiedener
Gattungen ergänzt werden. Ferner werden
60 Gepäckwagen  für D-Züge und
9 Bahndienst-Wagen in Auftrag gegeben.

Der Bestand an Straßenkraftfahrzeugen soll
sowohl durch Personenwagen-Fernverkehr auf
den Reichsautobahnen wie durch Lastkraft¬
wagen mit Anhängern, ferner durch 10 Stra-
tzenfahrzeuge zur Güterwagenbeförderung nebst
TO Schleppern vermehrt werden.

Wer schützt-ie Religion?
Kein Kommunist darf im national¬
sozialistischen Staat Kinder erziehen

kk. Berlin , 9. Juli.
, Das Amtsgericht Berlin - Lichter-
kelde  hat kürzlich einem wegen kommuni¬
stischer Betätigung zu einer Freiheitsstrase
verurteilten Vater die Sorge für die Person
keines siebenjährigen Kindes mit der Begrün,
düng entzogen, daß er seinen Sohn nicht
taufen ließ, ihn atheistisch erzog und in dic¬
kem Sinne politisch beeinflußte. Es könne
geute keine gegen den Nationalsozialismus

eingestellte Erziehung geduldet werden; der
! Nationalsozialismus ist aber durchaus reli-
! giös eingestellt und eine religiöse Erziehung

der Kinder sei schon deshalb notwendig, weil
sie sich die Kenntnisse erst erwerben müssen,
auf Grund deren sie später selbst darüber
entscheiden sollen, ov und in welchem Sinne
sie sich religiös betätigen wollen.

Wenn man dazu die marxistische Hetz¬
schriften verteilenden Pfarrer von Dresden
zum Vergleich heranzieht, dann wird man
unschwer entscheiden können, was von der
klerikalen Hetze gegen das ..Neuheidentum"
zu halten ist.

8222.8Will.M.RMMllMillliabmell
Berlin , 9. Juli.

Das Aufkommen an Reichssteuern im
ganzen Rechnungsjahr 1934 beträgt 8222,8
(6846.2 im Vorjahr ) Millionen RM. Das
sind gegenüber der Veröffentlichung, die vor
einigen Wochen sür die Zeit vom 1. April
1934 bis 31. März 1935 erfolgt ist. 5.7 Mil-
lionen Mark mehr, und zwar bei den Besitz-
und Derkehrssteuern 0,5 Millionen Mark und
bei den Zöllen und Verbrauchssteuern 5.2
Millionen Mark mehr.

Ml Opfer-es Soßen SoellS
Ein vermißtes Ehepaar aus Chemnitz

tot aufgefunden
Berchtesgaden, 9. Juli.

Das seit Samstag , den 30. Juni , vermißte
Ehepaar Kurt und Maria Rupprecht
aus Chemnitz ist jetzt tot aufgefun¬
den  worden . Ein Reichenhaller Bergsteiger,
der am Sonntag die Goell-Westwand durch¬
klettern wollte, fand die Leichen der beiden
in der Nähe des Goelltrichters. Wie das Ehe¬
paar ums Leben gekommen ist, konnte noch
nicht ermittelt werden, fest steht nur . daß es
am 30. Juni über das Alpetal zum Goell-
gipfel aufgestiegen ist und diesen auch er¬
reicht hat.

Mör-er tzingertchtet
Hannover . 9. Juli.

Am Dienstag wurde in Osnabrück  der
am 19. Oktober 1912 geborene Adolf Loose
hingerichtet, der am 22. März 1935 vom
Schwurgericht in Osnabrück wegen Mordes
und Notzucht zum Tode und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver¬
urteilt worden war . Loose hat am 4. Februar
1935 die neunjährige Tochter sei¬
nes Arbeitgebers , die er seit
längerer Zeit fortgesetzt miß¬
braucht und schon einmal zu
töten versucht hatte , aus dem
Schulwege überfallen , gewürgt,
die Bewußtlose ge notzüchtigt
und dann erdrosselt.

Englands Arbeitslosigkeit
Mitztrauensantrag der Arbeiteropposition

London, 9. Juli.
Die Arbeiteropposition brachte am Diens¬

tag im Unterhaus einenMißtrauens-
antrag  gegen die Negierung Baldwin ein.
der folgenden Inhalt hatte : „Das Unter¬
haus bedauert , daß es der Regierung nicht
gelungen ist, einen durchgearbeiteten Plan
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit hervor¬
zubringen und das Problem der notleiden¬
den Gebiete erfolgreich anzupacken."

Der Abgeordnete Greenwood,  der den
Mißtrauensantrag begründete, schilderte die
Lage der englischen Arbeitslosen in den
schwärzesten Farben und erklärte besonders,
daß die Zahl von zwei Millionen
Arbeitslosen in England immer noch viel zu
hoch sei. Die Zahl der unter das Armen¬
gesetz fallenden Personen habe sich sogar
während der Amtszeit der Nationalregie-
rung von 950 000 auf 1620 000 erhöht.

Ministerpräsident Baldwin  erwiderte,
daß Greenwood die Lage völlig einseitig
dargestellt habe. Tatsächlich sei die Arbeits¬
losigkeit seit dem Amtsantritt der National,
regierung um eine Million herun¬
tergegangen,  und seit dem letzten
Mißtrauensantrag seien 308 000 Menschen
mehr beschäftigt.

Die Merschwemmliilgskatastrorchen
in Wim un- WA.

Neuyork, 9. Juli.
Die Zahl der Toten im Ueberschwemmungs-

gebiet von Albany (Staat Neuyork) hat sich
nach neuesten Meldungen auf 30 erhöht,
lieber 100 Menschen werden vermißt. Der
Sachschaden wird aufweitüberlOMil»
lionen Dollar geschätzt.  Die Flüsse
sind weiter im Steigen begriffen.

Das durch schwere Regenfälle verursachte
Hochwasser im Flußgebiet des Pangtse-
kiang (China ) hat auch die Provinz
Kinangfi  schwer betroffen. Die Pro-
vinz ist fast zur Hälfte über¬
schwemmt.  Hunderte von Deichen sind am
Pojangsee und Kan-Fluß geborsten. Aus allen
Teilen der Provinz treffen ununterbrochen
Flüchtlinge in Nantschang ein, wo die Pro¬
vinzialbehörden die technische Nothilfe auf»
gerusen haben. Das Hochwasser des Aangtse-
kiang hält unvermindert an. Einer Meldung
aus Hankau zufolge sind bereits 4 4 0 0 Häu¬
ser zerstört  worden . 20000 Menschen
haben damit ihr Obdach verloren. Die Eisen¬
bahnstrecke Hankau-Peiping ist durch den Ein¬
sturz einer Bahnbrücke unterbrochen worden.

Mersall
M schwimmende SvielWle

San Franziska , 9. Juli.
Wie aus Longbeach (Kalifornien ) be-

richtet wird , überfielen nachts Piraten ^ e
8 Meilen vom Strand verankerte Luxusjacht
„Monte Carlo ". Den Piraten fielen über
22 000 Dollar Bargeld und Schmucksachen
von großem Wert in die Hände. Die Luxu^
jacht' „Monte Carlo ", die ausschließlich
Spielzwecken dient und in deren Räumen
auch Tanzfeste veranstaltet wurden, liegt
außerhalb der Hoheitsgrenze und war der
Ausflugsort leidenschaftlicher Spieler . Die
5 Piraten , die den verwegenen Uebersall auf
die Jacht während der Nacht, als die Besät-
zung schlief, durchsührten. waren schwer be-
waschet, und es gelang ihnen mit Leichtig¬
keit, die Mannschaft in Schach zu halten.

Rieienbran-
iu einer lu-bulgarischen Stadt

Sofia , 9. Juli.
In der südbulgarischen Stadt Pa-

sardschik  brach am Montag abend in
einer Wasfengroßhandlung ein Feuer aus.
das in kürzester Zeit auf das ganze Gebäude
und ein anliegendes Lager mit Explosivstof¬
fen Übergriff. In dem Augenblick, als die
Feuerwehr anrückte und die Bekämpfung des
Brandes ausnehmen wollte, flog das Pulver-
lager in die Luft. Zwei Feuerwehrleute
wurden auf der Stelle getötet und sieben
weitere, darunter auch der Kommandant,
lebensgefährlich verletzt. Ein Polizeibeam¬
ter, der sich in dem Gebäude befand, wird
vermißt. Zahlreiche weitere Personen tru-
gen leichtere Verletzungen davon. Erst in
den späten Abendstunden konnte das Groß-
seuer gelöscht werden.

Württemberg
Acht sii-anrerikairische ZournaWen

besuchen Deutschland
Friedrichshasen. 9. Juli . Auf Einladung

der Deutschen Lufthansa sowie deren Tochter-
gesellschast Condor Shndicato in Rio de
Janeiro , der Deutschen Zeppelin-Reederei
und des Reichsverbandes der Deutschen
Presse sind heute acht südamerikanischeJour¬
nalisten mit dem Luftschiff „Graf Zeppelin"
hier eingetrossen zu einer Studienfahrt durch
Deutschland. Die Herren wurden im Luft¬
schiffbau begrüßt durch den Referenten bei
der Presseabteilung im Reichspropaganda¬
ministerium Berlin . Meißner . Direktor Kapi¬
tän Lehmann von der Deutschen Zeppelin-
Reederei. Herrn Eilers von der Deutschen
Lufthansa . Herrn Müller von der Flug¬
leitung Böblingen und von Herrn von
Engelbrechten vom Deutschen Auslandsklub.
Die südamerikanischen Journalisten , die bei
der Ueberfahrt im „Graf Zeppelin" von
Herrn Stadthagen vom Condor Shndicato
begleitet wurden , begaben sich nach der Be¬
grüßung und kurzem Aufenthalt im Kur¬
gartenhotel im Flugzeug „Ju 38" der Luft¬
hansa nach Stuttgart.

Das Programm der Deutschlandreife ist
folgendes: 10. Juli : Sckuttgart;  11 . Juli:
Heidelberg; 12. Juli : Frankfurt a. M.;
13. Juli : Wiesbaden , Wasserkuppe; 14. Juli:
Wiesbaden . Bad Godesberg a. Rh.; 15. Juli:
Bonn, Köln a. Rh.; 16. Juli : Düsseldorf:
17. und 18. Juli : Hamburg ; 19.—23. Juli:
Berlin ; 24. Juli : Weimar . Jena ; 25. Juli:
München; 26. Juli : Garmisch: 27. Juli : Gar¬
misch. Zugspitze; 28. Juli : Garmisch. Fried¬
richshafen; 29. Juli : Friedrichshasen. Ab¬
fahrt mit dem Luftschiff„Graf Zeppelin" um
18 Uhr nach Südamerika.

Stuttgart , 9. Juli . (Selbstmord im
D - Zug .) In der vergangenen Nacht verübte
ein 39 Jahre alter Mann aus Pforzheim im
D-Zug Ulm — Stuttgart bei der Einfahrt in
den Hauptbahnhof Stuttgart Selbstmord
durch Erschießen.  Der Mann brachte sich
einen Schuß in die rechte Schläfe bei und war
sofort tot. — In einem Hause der Markt-
straße in Feuerbach beging ein 20 Jahre alter
Angestellter in der Küche feiner elterlichen
Wohnung SelbstmorddurchGasver-
aiftung.  Sofort angestellte Wiederbele¬
bungsversuche mit dem Sauerstoffapparat
waren ohne Erfolg.

In 5 Tagen von Friedrichshafen
nach Buenos Aires

Wie die Deutsche Zeppelin-
Reederei  mitteilt , werden am 15.
Juli 1935 die Abfahrten des Luftschiffes
„Graf Zeppelin" im Südamerikadienst je¬
weils am Montagabend stattfinden. Die in
14tägigem Abstand erfolgenden Abfahrten
von Friedrichshafen nach Rio de Janeiro
sind auf folgende Tage festgelegt: Friedrichs.
Hafen ab Montag abend 15. und 29. Juli.
12. und 26. August. 9. und 23. September,
7. Oktober. Durch diese Fahrplanänderung
können die Reisenden, die nunmehr am Mon¬
tagabend Friedrichshafen mit dem Luft¬
schiff der Deutschen Zeppelin-Reederei ver¬
lassen. bis Rio de Janeiro durchfahren, wo
sie jeweils am Samstagmorgen eintrefsen.
Flugzeuge der Shndicato Condor Ltda. vom
Muster „Ju 52" bringen die Reisenden be-
reits am Sonntagnachmittag nach Monte
Video und Buenos Aires. Die Startzeiten,

in umgekehrter Richtung sind gleichfalls ver¬
legt worden. Der Start der Zubringerflug¬
zeuge findet von Buenos Aires am Don¬
nerstag erstmalig 18. Juli statt . Die Ab¬
fahrt des Luftschiffes von Rio de Janeiro ist
jeweils auf Samstag morgen festgelegt und
die Ankunft in Friedrichshafen erfolgt dann
am Donnerstagnachmittag , von wo aus
Sonderflugzeuge der Deutschen Lufthansa
den Anschluß über Stuttgart an das euro¬
päische Luftverkehrsnetz Herstellen.

Durch die Zusammenarbeit zwischen Luft¬
schiff der Zeppelin-Reederei und Flugzeugen
der Deutschen Lufthansa bzw. Shndicato
Condor ist die Reisezeit zwischen Europa und
Amerika wiederum verkürzt  worden und
zwar derart , daß die Passagiere des Luft¬
schiffes fast mit der gleichen Geschwindigkeit
reisen, wie ein durch den deutschen Luftpost¬
dienst von und nach Südamerika beförderter
Brief.

„Graf Myelin"lvie-er in -er Srimnl
Friedrichshafen , 9. Juli.

Das Luftschiff „Graf Zeppelin" kehrte am
Dienstag um 16.31 Uhr von seiner siebten
diesjährigen Südamerikafahrt mit 23 Fahr¬
gästen an Bord zurück. Unter den Fahr¬
gästen befinden sich acht Vertreter der
brasilianischen Presse,  die die
deutschen Verhältnisse kennen lernen wollen
und am 26. August d. I . wieder mit dem
Luftschiff nach Südamerika zurückfahren.
Bei der Landung war eine nach Tausenden
zählende Zuschaüermenge im Werftgcländc
anwesend, die dem Luftschiff begeistert zu¬
jubelte.

Friedrichshafen, 9. Juli . (Besuch der
Danziger Studenten .) Am Sonntag,
abend trafen die Danziger Studenten die
sich bekanntlich auf einer Deutschlandiahrt
befinden, in Friedrichshasen ein. Am Mon¬
tag erfolgte die Besichtigung des Luftschiff¬
bau Zeppelin und der Zahnradfabrik . Auch
die Neichsbahn-Bodensee-Schiffahrt soll in
den Kreis der Besichtigung einbezogen wer¬
den. Am Nachmittag machten die Studenten
auf einem Kursschiff eine Bodenseefahrt.
Während derselben erklärte ihnen Baural
Raible des Ausbesserungswerkes Friedrichs¬
hasen den auf mehreren deutschen Schissen
eingeführten Voith -Schneider-Propeller , der.
vermöge seiner besonderen Konstruktion An¬
trieb und Lenkung des Schiffes gleichzeitig
übernimmt und der dem Schisse einen grö¬
ßeren Wirkungsgrad und weit größere Ma-
növerierungsfähigkeit gibt als das seitlich an¬
gebrachte. langsam laufende Schaufelrad.

Lindau , 9. Juli . (Aus der Seenot
ins Gefüngni  s .—T üblicher Sturz
vom Baum .) Anfang Mai war in Bre¬
men eine 28jährige Frau Irmgard W. ihrem
Manne , einem kriegsbefchädigten Bauarbei¬
ter, durchgebrannt . Sie ließ ihn mit drei un¬
mündigen Kindern allein und trieb sich in
verschiedenenGegenden Deutschlands herum.
Im Juni kam sie auch nach Lindau , wo sie
sich als Lehrerin aus Berlin ausgab und in
einer Gastwirtschaft einmietete. Dort ver¬
schwand sie nach einigen Tagen unter Hinter¬
lassung einer Schuld von 35 Mark. Daraus
stahl sie einer Ehefrau in Lindau , bei der
sie zu Besuch weilte, eine goldene Armband¬
uhr im Wert von 50 Mark. Als der Dieb¬
stahl entdeckt wurde, flüchtete sie in einem
Ruderboot , geriet aber in einen Sturm und
trieb hilflos auf den Wellen, bis sie gerettet
und sogleich in Haft genommen werden
konnte. Das Gericht verurteilte die Aben¬
teuerin zu drei Monaten Gefängnis . — Der
schon 74 Jahre alte Landwirt Simon Gor -
buch in Lindau wollte auf einem Kirsch¬
baum eine Vogelscheuche anbringen . Plötzlich
stürzte er aus ziemlicher Höhe von der Leiter
und erlitt beim Ausfallen so schwere Ver¬
letzungen. daß er auf dem Transport in die
Wohnung verstarb.

Auf dem Bahnhof in Weißenstein OA. Geis¬
lingen war der 22 Jahre alte Knecht Lud er -
dorfer  vom Amalienhof mit Abladen von
Stammholz beschäftigt. Ein Stamm kam ins
rutschen, schlug den Knecht zu Boden, wobei er
sich eine Nückenquetschung  und einen
Beckenbruch  zuzog . Der Verunglückte wurde
mit dem Sanitatsauto ins Kreiskraukenhaus ge¬
bracht.

Montag nacht wurde von einer bis jetzt unbe¬
kannten Person das große Schaufenster eines Ell-
wanger Geschäftshauses mit einem Pflasterstein
eingeschlagen. Als die erschreckten Bewohner zum
Fenster hinausschauten, wurden mit einer un¬
glaublichen Frechheit noch 6 Paar Strümpfe aus
der Auslage gestohlen.

*

Am Montag abend wurde beim Baugeschäft
Grupp  in Eislingen OA. Göppingen rin etwa
10 Jahre alter Knabe  vom Hinterrad eines
rückwärts in den Lagerplatz der Firma Grupp
einfahrenden Lastwagens ersaßt, wobei ihm
ein Bein abgedrückt wurde,

*

Unvermutet rasch ist der Bodensee in den letz¬
ten Tagen zurückgegangen. Nachdem er am Frei¬
tag mit 5.14 Meter den diesjährigen Höchststand
erreicht hatte, sank er wider Erwarten bis Sams-
tag um 2 Zentimeter auf 5.12 Meter . Am Sonn¬
tag zeigte der Pegel 5.08 und am Montag 5.03
Meter. In drei Tagen ist der See also um 11
Zentimeter gesunken.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 10. Juli 1935.

Die Not ist die Mutter der Künste, aber
auch die Großmutter der Laster.

Nagold im Scheinwerserlicht
Nicht, uni irgendwelchen Behörden oder Pri¬

vatpersonen Vorwürfe zu machen, veröffentlichen
wir nachstehenden Beitrag eines kritischen Be¬
obachters . der einige Zeit hier weilte , sondern
um auch unserer einheimischen Leserschaft zu
zeigen, daß unsere Stadt manche Vorzüge auf¬
zuweisen hat . Soweit eine gewisse Kritik an
manchen Erscheinungen mitspricht , sind wir über¬
zeugt , daß die zuständigen Stellen auch ihrer¬
seits diesem Artikel ihre Aufmerksamkeit nicht
wersagen. Wir geben dem Verfasser das Wort.

Ihre Stadt ist für den Fremdenverkehr gerade¬
zu geschaffen, sagte ich zu meinem Gastgeber.
Ich bin an manchen schönen Punkten des Jn-
und Auslandes herumgekommen, Mein Urteil
ist kein erzwungenes Lob. Zum besten von Na¬
gold gehört die sauerstoffreiche, staubfreie
Luft  der ganzen Gegend. Das bewertet nur
ein Stadtmensch richtig. Die prachtvollen Aus¬
flugsgelegenheiten sind ein Kapitel für sich.
Ganz köstlich der Ausblick  von halber
Höhe des Aufstiegs zur Burg . Leider ein wenig
mager im Blickumfang. Könnte das Forstamt
nicht an einigen Stellen auf kurze Ent¬
fernung das hochgeschossene Buschwerk abholzen
lasten ? Man möchte so manchmal dieses Kleinod
zwischen grünen Berghängen bewundern , ihm
einen noch stärkeren Eindruck unter veränderten
Beleuchtungsverhältnissen abgewinnen . Da hal¬
ten die Büsche den Blick auf , nur etliche Giebel¬
dächer schauen stückweise aus der Tiefe heraus.

Die natürliche Erhaltung der Pflanzenwelt
im engeren Burgbezirk ist sehr zu loben , ebenso
wie die wunderbar tiefe Stille hier in der Höhe.
Wie ganz anders dröhnt der Verkehrslärm
slwa am Adolf Hitlerplatz!  Die Sig¬
nale der Kraftfahrzeuge schrecken jeden aus, der
in Nagolds Mauern Erholung sucht oder seine
alten Bauten studiert . Da hat beispielsweise die
nächstgelegene Großstadt Stuttgart in vorbild¬
licher Weise den Verkehrslärm unterbunden.
Autosignale sind grundsätzlich im Wohngebiet
untersagt . Wie wäre es, wenn die Behörden
dieselbe Vorschrift durchführen wollten ? Man
bringe an den Einfallstraßen deutliche Schil-
deran „Nagold — Hier wird nicht ge¬
hupt !" Und die gesegnete Ruhe der Schwarz¬
waldlandschaft überträgt sich auf die Innenstadt.
Es lohnt sich bestimmt. Die neue Reichsstraßen¬
verkehrsordnung verlangt von jedem Fahrer,
daß er vorsichtig fährt , nicht, daß er mit möglichst
viel Signalen und Geräusch seinen Wagen durch
die Straßen jagt . Man kann übrigens seststellen,
daß besonders badische Kraftwagen ihrem „Mu¬
sterländle " nicht alleweil Ehre machen.

Da ich von den Straßen spreche, berührt mich
ihre peinliche Sauberkeit  sehr wohl¬
tuend . Ein weiterer Umstand spricht von dem
Ordnungssinn der Einwohnerschaft , daß sie häu¬
fig an heißen Tagen der Staubbildung durch
Wastersprengen vorbeugt . Solcherlei Verhalten
trifft man nicht in jeder mittleren Stadt an.

Etwas zahlreich erscheinen mir die Schilder
an den Häusern,  sei es als Firmenbezeich¬
nung oder zur Reklame. Auch sind nicht alle
diese Plakate durch Form , Farbgebung und
Anbringung geeignet , den teilweise altertüm¬
lichen Charakter Nagolds zu unterstreichen. Die
Zerrissenheit dürfte wohl an manchen Stellen
zugunsten stärker hervortretender architektonischer
Schönheiten weichen! Dann kommen auch die
guten , alten Briefkasten  dran , ihre blaue
Farbe ist etwas verwaschen. Sicher steht das
neue , satte Rot ihnen und dem Straßenbild
auch ganz gut.

Die Neuanlage des Hindenburgplatzes
äst im Grundriß glücklich gelöst. Es trägt sich
nur , ob man nach den heißen Sommertagen
nicht ein wenig den Rasen instandsetzen will.
Neben den harten Grasbüschen gibt es manche
Stellen , auf denen eine dürftige Grasnarbe oder
der nackte Boden zu Tag tritt . Das stört den
Eesamteindruck , den man von der Eesamtanlage
gewinnt . Die Aufstellung der Bänke ist vortreff¬
lich geglückt und mancher Fremde , der seine Ur¬
laubszeit auf ihnen zugebracht hat , freut sich an
so viel Sitzgelegenheiten . Man kann wohl kaum
erwarten , daß die Promenade rings um den
Platz mit Randsteinen eingefaßt wird , aber
eine Säuberung von wildem Gras wäre immer¬
hin dankbar.

Das sind zunächst einige „Bemerkungen ", wel¬
che die zuständigen Stellen einem Fremden nicht
verübeln werden , wenn dieser glaubt , damit nicht
nur dem Fremdenverkehr , sondern auch der Stadt
gedient zu haben , an deren Schönheiten er sich
aufrichtigen Herzens weidet.

Zum 81. Geburtstag
Ein Einwohner unserer Stadt . Schreinermei¬

ster Friedrich Freithaler,  begeht am mor¬
gigen Tag in aller Rüstigkeit das Fest des 81.
Geburtstages . Der Jubilar hat die vielseitige
und wechselvolle Geschichte Nagolds zu einem
großen Teil miterlebt . Wir wünschen ihm zu
diesem Fest alles Gute.

Fahnenstange « fest!
Seit einiger Zeit ist unser Bahnhof von einer

Reihe Fahnenstangen eingefaßt , wie sie bei fest¬
lichen Anlässen benötigt werden. Erst dieser Tage
wurden die KdF .-Urlauber mit einem Willkomm-
Transparent empfangen . Es hat sich gezeigt,
daß die jeweilige Anbringung und Entfernung
der Fahnenstangen allmählich größere Beschä¬
digungen der Straße vor dem Bahnhofgebäude
zur Folge hatte . Auf Veranlassung des Bahn - !
hofoorstands werden in diesen Tagen rahmen¬
artige Verankerungen  in den Boden ein¬
gelassen, welche auf die Dauer  ein leichtes
Einsetzen und Abnehmen der Stangen gewähr¬
leisten, Durch den Ausgleich mit dem Straßen¬
niveau behindern sie den Verkehr keineswegs.

Kraft durch Freude-Fahrer in Katterbach
Nun hat auch Haiterbach seine KdF .-Fahrer

bekommen. Am Samstag nachmittag um 1 Uhr
trafen 72 Berliner Volksgenossen in 3 Omni¬
bussen hier ein , empfangen am Ortseingang
von d:r Musikkapelle und den Formationen.
In geschlossenem Zug und unter Marschmusik
bestaunc von den Einheimischen, zog alles zum
Rathausplatz , wo die einzelnen Abteilungen in
ihre Gasthäuser verteilt wurden . Nach einem
kleinen Nundgang durch unser Städtchen leg¬
ten sich die Gäste frühzeitig zur Ruhe . Aber am
Sonntag früh um 0 Uhr konnte man schon die
Gruppen und Grüppchen durch die Straßen zu
den Höhen wandern sehen, leicht erkennbar an
der „ausländischen " Sprache.

Der Sonntag nachmittag brachte den Gästen
ein wohlgelungenes Platzkonzert , veranstaltet
von der Stadtkapelle und dem Gesangverein,
der durch den Bruderverein aus Sulz , der als
Gast hier weilte , verstärkt war . Alles rüstete sich
zum Empfangsabend . Derselbe war außerordent¬
lich gut besucht; unsere schöne Festhalle war bis
aus den letzten Platz besetzt. Nach dem Eröff¬
nungsmarsch wurden die Gäste von dem Orts¬
walter der KdF . Pg . Reule  und namens der
Stadt von Bürgermeister Dengl er  herzlichst
begrüßt . Einer der Gäste aus Berlin dankte der
Haiterbacher Bevölkerung für die außerordent¬
lich freundliche Aufnahme . Das weitere Pro¬
gramm , bestritten von dem Gesangverein der
Stadtkapelle , den Schülerinnen (Reigen ) und
Hauptlehrer Wick mit seinem Vortrag über
Land und Leute im Schwarzwald , wickelte sich
rasch ab und fand viel Beifall . So richtig ein¬
geführt ins Schwäbische sollten die Gäste durch
ein kurzes Theaterstück „Im Lichtganq" werden,
das von unserer einheimischen Künstlerin , Frl.
G. Isenberg  zu diesem Zweck zusammenge¬
stellt worden war . Trotzdem die Spieler restlos
ihr Bestes gaben und einen wirklich natürlichen
„Lichtgang" boten , auch bei den Sprachkundigen
viel Beifall für ihre durchweg guten Leistungen
ernteten , so war es den Reichshauptstädtern doch
nicht so ganz gut möglich, dem Gespräch in
Mundart zu folgen . Das war schade, denn in
dem Stück kam sehr viel Schwabenart und
Brauchtum zum Ausdruck. Trotzdem waren die
Berliner über die Leistungen dieser Kleinkunst¬
bühne " sehr erfreut , und wenn sie auch nicht viel
verstanden haben , so konnten sie sich doch an den
echten Kostümen , an der naturgetreuen Innen¬
ausstattung mit den Spinnrädchen ergötzen und
den Wert eines Mostkruges ermessen, und alle,
die es noch nicht wissen, sollen es erfahren , daß
die Schwaben anstelle des bekannten Rädchens
am Mundwerk , das vom Schöpfer beim Schwa¬
ben vergessen wurde , ihren Mostkrug mitbekamen,
der seither anstelle des vergessenen Rädchens
läuft.

Im anschließenden gemütlichen, sogar sehr ge¬
mütlichen Teil — wie verschiedene Berliner ver¬
sicherten — kam der Tanz zu seinem Recht, und
für den stillen Beobachter war es eine Freude,
zu sehen, mit welchem Eifer und Mut die Hai¬
terbacher Burschen ihre Scheu und sogar ihre
Mundart ablegten , um sich mit den Partner¬
innen aus Berlin einigermaßen verständigen zu
können, was auch zur allgemeinen Befriedigung
gelang . Erst in später oder früher Stunde trenn¬
te man sich in dem Bewußtsein , daß es einfach
herrlich gewesen ist, und in der Erkenntnis , daß
Freude ansteckend wirkt . Und auch unseren Gä¬
sten hat dieser Abend sicherlich gut gefallen.
Hoffen wir , daß die wenigen Tage , die sie hier
verbringen , ebenso harmonisch verlaufen und
ihnen bleibende Erinnerungen übermitteln . Das
reichhaltige Programm sollte dies ermöglichen,
und auch die Einwohnerschaft Haiterbachs , voran >
die Gastgeber , werden sicherlich alles tun , um 1

Ein herrliches Doppelfest liegt hinter uns:
Das lOOjähr. Jubiläum des MEV . Liederkranz
und das 6. Kreisliederfest . Seitens der Fest¬
stadt und des festgebenden Vereins waren große
Vorbereitungen getroffen worden . Neuenbürg,
die alte Oberamtsstadt mit ihrer wechselvollen
Geschichte, sah noch niemals so viele tausende
deutscher Sänger und Sangessreunde in seinen
Mauern wie am Sonntag . Es ist das zweite
Mal , daß Neuenbürg das 100-Jährige eines
Vereins begehen kann. Die Hauptstraße Neuen¬
bürgs war geradezu in ein Fahnenmeer einge¬
taucht. Der Jubiläumsfeier ging eine schlichte
Totenehrung beim Gefallenendenkmal voraus.
Der 1. Vorstand Fr . Viesinger  legte zum
Andenken der gefallenen und verstorbenen Mit¬
glieder einen Lorbeerkranz nieder , während der
Chor den Toten das Lied weihte : „Stumm
schläft der Sänger . . ."

Die Jubiläumsfeier hatte einen Massenbesuch
aufzuweisen , darunter 300 KdF .-Urlauber . Drei
Meister der Tonkunst gaben der Feier ihre
Weihe :Wagner , Brahms und der neuentdeckte
schwäb. Komponist Joh . A. Sixt . Von Wagner
hörten wir Klänge aus den Meistersingern , von
Brahms 6 Lieder für gemischten Chor (vorge¬
tragen vom gemischten Chor des Jubelvereins
unter Leitung von Musikdirektor Hennig ),
während von Sixt die „Festliche Musik", von
Dr . Fischer,  dem bekannten Musikhistoriker
und Sixtforscher , für Orchester umgearbeitet,
zur Uraufführung gelangte . Das verstärkte Or¬
chester' der Stadtkapelle unter Leitung von Mu¬
sikdirektor Sugg  brachte dieses herrliche Ton¬
werk mit großem Erfolg zu Gehör. Der 1. Vor¬
stand Fr . Biesinger begrüßte die Festgemeinde
und gab seiner Freude Ausdruck über die An¬
wesenheit von Bundesführer Innenminister Dr.
Schund und zahlreicher anderer Ehrengäste aus
Partei , Staat und aus dem Kulturleben Ehren¬
vorstand Hermann Eollmer,  der seit 40 Jah¬
ren im Liederkranz singt, gab einen Einblick

Der Bundesführer , Innenminister Dr . Schmid.
Stuttgart , mit jubelndem Beifall begrüßt , über¬

den Gästen aus Berlin das Leben auf dem Lan¬
de so angenehm als möglich zu gestalten.

Der erste Erntewagen
Pfrondorf . Unter Vorantritt des Jungvolks

und der Schuljugend , begleitet von Marschmusik
der Musikkapelle Pfrondorf -Wildberg wurden ge¬
stern abend die ersten Erntewagen unter
Elockengeläute von Landwirt Jakob Bet sch
und Fr . Bihler  ins Dorf geführt . Zahlreiche
Schnitter und Schnitterinnen folgten dem ge¬
schmückten Wagen . Nach gemeinsam gesungenem
Dankchoral sprachen Pfarrer R o m b e r g. Be¬
zirksbauernführer Kayser  und Ortsbauern¬
führer Renz  in passenden Worten über die
Bedeutung der Stunde . Die Schülerinnen führ¬
ten mit Beifall aufgenommene Reigen auf.
Alle Kinder wurden mit einer Erntebrezel be¬
dacht. Mit dem Deutschland und Horst-Wessel-
lied und einem Sieg Heil auf unseren großen
Führer , wurde die abendliche Feier beschlossen.

Nohrdorf OA . Horb , 9. Juli . (Schwarz¬
fahrer rqsen gegen ein Hans .)
Letzten Sonntag hielt der Musikverein Wei¬
tingen im Verein mit dem Gesangverein und
Kirchenchor ein Wald fest  auf der Urn-
burg ab . Von nah und fern waren Gäste
herbeigeeilt . Ein leerstehendes Motorrad
veranlaßte zwei junge Leute von hier , E. M.
und E. W ., mit diesem eine Spazierfahrt
zu unternehmen , die aber ein böses Ende
nehmen sollte . Unten im Torf verlor der
Führer die Herrschaft über sein Rad und
fuhr mit Vollgas aus ein Gebäude
auf . Das Motorrad wurde stark beschädigt
die unglücklichen Fahrer aber stürzten vom
Rad und wurden im Auto sofort ins Kran¬
kenhaus Horb verbracht . Ter Zustand der
beiden ist sehr bedenklich.  ^

Altheim , OA . Horb , 9. Juli . (Mit dem
Motorrad tödlich verunglückt . .
Am  Freitag abend verunglückte der Mecha¬
niker Göttler  hier mit seinem Motorrad
in der Nähe von Jhringen am Kaiserstuhl.
Tie Beifahrerin Frl . Paula Tett .ling.
Nätherin von hier , brach bei dem Sturz das
Genick und war sofort t o t. Ter Fahrer er¬
litt ebenfalls erhebliche Verletzungen und
wurde in die Klinik nach Zreiburg einge-
liefert.

Kameradentreffen der ehemaligen Kriegs¬
gefangenen . Auch in diesem Jahr ver¬
anstaltet der Gau Württemberg der Reichs¬
vereinigung ehemaliger Kriegsgefangener ein
großes Kameradentreffen aller „Ehemaligen ",
und zwar am 21. und 22. September in
H e i l b r o n n. Mit diesem Gautag wird
eine Ausstellung von Kriegsgefangenenarbei¬
ten verbunden , die den Namen „Schwä¬
bisches Schaffen hinterStachel-
d r a h t " tragen soll. Jeder ehemalige Kriegs¬
gefangene , der noch im Besitz von in Kriegs¬
gefangenschaft gefertigten Arbeiten oder ande¬
ren Erinnerungsstücken ist, wird gebeten , sie
für die Ausstellung zur Verfügung zu stellen
und sie schon jetzt an Kamerad Edmund
Maier,  Gewerbeschulrat , Eßlingen  a .N.,
Fabrikstraße , anzumelden.

Allmählicher Einzug der großen Fünfmarkstücke
. Eine Uebersicht des Reichsfinanzministers über

die Münzprägung in den Monaten April bis
Juni , ergibt , daß an neuen Fünfmarkstücken
bisher rund 364 Millionen  Mark ge¬
prägt worden sind. Mit dem Fortschreiten der
Neuprägungen werden die alten großen Fünf¬
markstücke aus d'em Verkehr gezogen. Bisher sind

i brachte die Glückwünsche des Schwäb. Sänger¬
bundes und feierte das Lied als starkes Binde-

! glied deutscher Einigkeit und Volksgemeinschaft,
j Die Glückwünsche für den Ministerpräsidenten

und Kultminister Mergenthaler überbrachte Mi¬
nisterialdirektor Veißwänger.  Dem Jubel¬
verein überbrachte er dann eine Fahnenschleife
mit Widmung . Bürgermeister Knödel  sprach
die Glückwünsche der Stadt aus . während Kreis¬
leiter Böpple  für die NSDAP , dem Verein
gratulierte und auf die kulturelle Bedeutung
des Liedes hinwies.

Am Sonntag fand dann das sehr gut besuchte
6. Kreisliederfest  statt . Das Wertungs¬
singen, an dem 45 Vereine teilnahmen dauerte
über 4 Stunden . Gesungen wurde in vier Grup¬
pen. Durchweg wurden recht beachtliche ge¬
sangliche Leistungen gezeigt. Zu einem gewalti¬
gen Bekenntnis für das deutsche Lied und den
Männergesang gestaltete sich die Kundgebung
am Nachmittag auf dem Festplatz, an der neben
den 2500 Sängern noch tausende von Volksge¬
nossen teilnahmen . Unter der Stabführung von
Kreischormeister Kuhn  brachte der Massen¬
chor einige herrliche Chöre zum Vortrag . Das
Lied unter das Volk! Das ist die Sinngebung
unserer Zeit!

Kreissängerführer Rücker begrüßte mit war¬
men, aus begeistertem Sängerherzen fließenden
Worten die große Enz-Kreissängerfamilie und
betonte , daß noch kein Kreisliederfest einen solch
starken Besuch aufweisen konnte. Wir deutschen
Sänger wollen uns mit dem deutschen Lied dem
Führer als Soldaten zur Verfügung stellen.
Oberbürgermeister a. D. Jäckle,  Heidenheim,
der frühere Bundessängerführer von Württem¬
berg, überbrachte die Glückwünschedes Bundes.
Mit einem Treubekenntis zum Führer , für Volk
und Lied fand diese denkwürdige und gewaltige
Kundgebung ihren Abschluß.

Unter sämtlichen Vereinen , die am Wertungs¬
singen teilnahmen , erhielten sehr viele die beste
Note „Vorzüglich" und die meisten „Sehr gut ".

MSahrseier de; M.8.V.Liedekkrmr-Re»eMg
6. Enzkrei -Liederfest

Schwarzes Brett
VdM.-Standort Nagold

Heute abend 8 Uhr ist alles auf dem Hinden-
burgplatz (Turnanzug ) . Keine Entschuldigung!

Am 4. August Bannsportsest der HI.
Wie uns vom Bannpresseamt der Hitler -Ju¬

gend mitgeteilt wird , findet am ersten Sonntag
im Monat August in Herrenberg das Vann-
sportfest des Bannes 126 statt.
Es kommen dabei zum Austrag ein Fünfkampf,
Staffeln , Kleinkaliberschießen , 25 Km.-Gepäck-
marsch, außerdem Fußball - und Handballspiele.
Auch im Schwimmen werden Konkurrenzen zum
Austrag kommen. Das Bannsportfest soll die
allgemeine Vorbereitung für das Eebietssport-
fest sein und gute Allgemeinleistungen im Bann
ermitteln . Diesen Herbst werden auch die sehr
beliebten Geländespiele Unterbanne gegen Un¬
terbanne zur Durchführung kommen.

„Gau-Organisationsamt
9/35/St.

Betr . Gauamtsblatt Ausgabe 8.
Es wird vielfach die Feststellung gemacht, daß

Sie Ausgabe 8 (ohne Umschlag) des Gauamts-
blattes durch die Hoheitsdienststellen nicht nach
der unter Ordnungsziffer Oil -- 12 13, Liefe-
rung 3/1. 2. 1834 erschienenen Anordnung an
die zuständigen Amtsleiter verteilt wird. Da
der Sitz der Amtsleiter des öfteren nicht dem
Sitz der Hoheitsdienststellen entspricht, so ist eine
strikte  Befolgung dieser Anordnung unerläß¬
lich, zur Vermeidung, daß die betreffenden Amts¬
leiter von den sie angehenden Bekanntmachungen
zu spät Kenntnis erhalten

Die Kreisorganisationsleiter werden für di«
Durchführung dieser Anordnung persönlich ver¬
antwortlich gemacht."

KdF.-llrlauber
Donnerstag,  11 . 7. 1935: 8.00 Wanderung,

20.30 Uhr Abschiedsabend im Traubensaal.
Freitag.  12 . 7. 1935: 6.30 Uhr Abmarsch vom

Adolf Hitlerplatz zum Bahnhof.

183 Millionen Mark davon eingezogen. 588 Mil¬
lionen sind noch im Verkehr. Von den silbernen
Einmarkstücken sind nur noch 100 Millionen im
Verkehr : die Neuprägung an Nickelstücken hat
bereits 197 Millionen erreicht. Bemerkenswert
ist die Tatsache, daß von den alten Dreimark¬
stücken. die inzwischen völlig ungültig geworden
sind, mehr als acht Millionen Mark nicht ein¬
gewechselt wurden.

We Mchrlchieu
Spende für den Reichswettkampf der SA.
München.  10 . Juli . Der Völkische Beobach¬

ter meldet : Die Oberste SA .-Führung teilt mit:
Der Gauleiter von Baden, Ncichsstatthalter

Robert Wagner, hat für den Reichswettkampf
der SA . 2000 Reichsmark gestiftet.

Abschluß der Reichstagung „Kraft durch Freude"
Eemeinschaftsfahrt nach Cuxhaven

Die Reichstagung der NS .-Gemeinschaft„Kraft
durch Freude" fand am Dienstag ihren Aus¬
klang mit einer Gemeinschaftssahrt nach Cux¬
haven, an der auch die Arbeiter-Abordnungen
teilnahmen. Inzwischen war auch Dr. Ley in
Cuxhaven cingetroffen, wo er von zahlreichen
Volksgenossen stürmisch begrüßt wurde. Am
Abend traten die Teilnehmer in einem Sonder-
derzug die Rückfahrt nach Hamburg an.

Cchwammör-er von Salle
Wgenomimn

Halle , 9. Juls.
Durch die Polizeiverwaltung Göttingen

wurde jetzt der Mörder des Schlossers Ranft,
Paul Dittrich, festgenommen. Dittrich hatte
am 1. Juli in Halle Ranft , feinen eigenen
Schwager, auf offener Straße nieder-
geschossen.

Zwei internationale Betrügergeschnappt
Opfer der „Umea" sollen sich melden

Berlin , 9. Juli.
Auf Grund der vom Untersuchungsrichter

des Landgerichts Berlin erlassenen Haftbe¬
fehle gelang es jetzt, zwei gefährliche inter¬
nationale Betrüger zu fassen. Es sind dies
der 32jährige Josef Ko pp und der 35jäh»
rige Tscheche Georg Nowakowski.

Kopp hat sich bereits in Frankreich , Hol¬
land , Oesterreich , der Tschechoslowakei und
Italien mit zweifelhaften Geschäften befaßt
und ist in Deutschland bereits mehrfach vor¬
bestraft . Nach Verbüßung seiner letzten
Strafe gründete er im Juni 1934 in Italien
eine Gesellschaft mit dem hochtönenden Na¬
men „Unione Meridionale Esportazione
Sgrumi " (Umea ). Das Gesellschaftskapital
betrug etwa 2000 RM . Mt Hilfe dieser Ge¬
sellschaft haben Kopp und Nowakowski zahl¬
reiche Betrügereien verübt . Wie in anderen
europäischen Staaten , so wurden auch in
Deutschland zum Schein zahlreiche Agentu¬
ren und Filialen der „Umea " gegründet und
an vertrauensselige Kaufleute verpachtet
oder anderweitig vergeben . Die Vertrags »,
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gegner mußten dann jeweils erhebliche Kau¬
tionsbeträge hinterlegen . Als Zweck des Un¬
ternehmens war der Verkauf italienischer
Früchte nach dem Ausland angegeben . Dabei
machte Ko pp betrügerische Angaben über
die Leistungsfähigkeit der ..Umea ". Auf diese
Weise wurden zahlreiche Importeure verhin-
dert , rechtzeitig mit italienischen Exporteuren
abz . schließen. Sollte es zur Lieferung kom-
men . so verlangte Kopp plötzlich Vorschüsse
und machte von ihnen die Lieferung abhän¬
gig . Aber selbst, wenn die Importeure in
ihrer Zwangslage die Vorschüsse gezahlt hat¬
ten . machte er noch zahlreiche Ausflüchte , um
sich seiner Lieferungspflicht zu entziehen , der
er überhaupt nicht Nachkommen konnte , da
er weder über entsprechendes Kapital , noch
über die erforderlichen Beziehungen zu den
italienischen Erzeugern verfügte . Nowa-
kowski  hat die Betrügereien durch die
llebernahme der Filiale in Berlin und in
den nordischen Staaten , sowie Belgien . Hol-
land , der Schweiz und Frankreich unter¬
stützt.

Geschädigte , die sich noch nicht gemeldet
haben , wollen sich an die Staatsanwaltschaft
beim Landgericht Berlin wenden.

Der Führer ln Nürnberg
Nürnberg , 9. Juli.

Auf der Durchfahrt besichtigte der Führer
und Reichskanzler am Dienstag vormittag
die Neuanlagen aus dem Reichsparteitags¬
gelände in Nürnberg.

Kurzberichte der NS.>Presse
Der polnische Außenminister

Beck  ist in der Nacht zum Dienstag wieder
nach Warschau zurückgekehrt.

Wegen polenfeindlicher Hetze
wurde einem litauischen , katholischen Pfarrer
im Wilnaer Grenzgebiet die Wohnerlaubnis
auf drei Jahre entzogen.

Wegen blutiger Streitigkeiten
um eine Moschee  zwischen Moslims und
Sikhs in Lahore (Hauptstadt der britisch-indi¬
schen Provinz Pundschab ) wurde der Belage¬
rungszustand verhängt.

In einem japanischen Garde-
Regiment  wurden ein Unteroffizier und
zwei lang gesuchte Hetzer wegen kommunisti¬
scher Propaganda verhaftet.

D e r F i l m „L a B a t a i l l e" ist von der
japanischen Regierung verboten worden.
Außenminister Hirota hat gleichzeitig bei den
Mächten Vorstellung wegen Unterdrückung die¬
ses Films und anderer japanfeindlicher Filme
erhoben.

„Z w ei Männer , Hitler und Pil-
fudski ", schreibt das portugiesische Blatt
„Diario ", „haben frühzeitig die kommunistische
Gefahr erkannt und heldenhaft gegen sie ge¬
kämpft . Sie haben in Europa einen unbesieg¬
baren Wall gegen die rote Welle erbaut . Wir
müssen uns dieser Großtat erinnern und dank¬
bar sein."

Wer mit Sumer bezahlt. . .
In Altona hat sich folgende humoristische

Auseinandersetzung zwischen S t a a t s o ü r-
ger und Polizei  ereignet : Ein Bremer
Kaufmann . der seinen Kraftwagen während
de: Dunkelheit aus einer Straße in Altona
unbeleuchtet ausgestellt hatte und deshalb
von der Polizei mit einer Geldstrafe von
3 RM . bedacht wurde , sandte den Geldbetrag
mit folgenden Zeilen ein:

»Viel Freude herrscht beim Autofahrer,
Wenn grad die Geldtasche sehr mager,
'ne Strafverfügung ihn erreicht.
Die er mit Freuden gleich begleicht."

Der Altonaer Pol . - Präs . Hinck-
ler quittierte den Empfang des
Geldes wie folgt:

„Wer mit Humor die Schuld begleicht.
Dem fällt das Hahlen leicht.
Drum haben wir es gern genommen
Und hoffen, daß Sie wiederkommen
Bald nach dem schönen Altona,
Wo Ihnen Böses einst geschah.
Schikanen gibt es bei uns nicht.
Die Polizei tut ihre Pflichrl
Wenn den Verkehr sie überwacht.
Ist sie stets nur darauf bedacht.
Vor Unglück und Gefahr zu schützen
Und Volk und Vaterland zu nützen.
Dank dem, der wkes anerkennt.
Hell Hitler ! Der Polizeipräsident !"

In der Schule
Lehrer : „Nenne mir einen Beweis dafür , daß

die Erde rund ist".
Schüler : „Das Rundreisebillet , Herr Lehrer ".

„Das ist ein Mädel , sage ich dir ! Sieht blen¬
dend aus , hat ein reizendes , liebevolles Wesen,
ist häuslich , kocht gut , kann schneidern, nähen . .

„Rede nicht so viel herum — sage doch gleich,
daß sie keinen Pfennig Geld hat !"

Die Wsle Etappe
der..Tour de Franke"

Es war noch nicht einmal Tag , als gestern
morgen die Fahrer zur fünften Tagesstrecke
der Tour de France von Belfort nach
Evian  gestartet wurden. Im Fackelschein
bot der riesige Troß der Fahrer und Be-
gleitwagen ein gespenstiges Bild . Im Massen¬
start ging es zunächst aus die 26 2 Kilo¬
meter bis Genf,  die restlichen 58 Kilo¬
meter wurden als Einzelfahren gegen die
Uhr ausgetragen . Diese Einrichtung ist ge¬
troffen, um den Teilnehmern die Fahrt zu
erschweren, da im Einzelfahren gegen die
Uhr eine Unterstützung der Mannschaftsmit¬
glieder untereinander nicht möglich ist. Da
beide Strecken am Montag getrennt gewertet
wurden , gab es diesmal keinen eigentlichen
Etappensieger. Genf erreichte der Franzoie
Archambaud  nach 8:21.22 Stunden als
Erster. Unterwegs hatte sich eine dreiköpfige
Spitzengruppe gebildet, der im Endspurt der
Franzose den Rang ablief . Als bester Deut¬
scher führte diesmal Stach eine kleinere
Verfolgergruppe heran und traf in Genf als
Vierter ein.

Stöpel  war auf halber Strecke schwer ge¬
stürzt . und die übrigen Deutschen , die zu
feiner Unterstützung zurückblieben , konnten
sich deshalb nur im Hintertreffen plazieren.
Beim Zeitfahren war von den unserigen
Thierbach  mit dem 14. Platz und fünf
Minuten Rückstand der schnellste.

^eitscbriftenschau

Handel und Berkehr
SluttgAI 'l « !' SelllAvIltvIvIlMAI 'KI «« »
Zugetriebe»

Ochsen Bulle» Jungbulleu Kühe Färsen Fresser Kätver Schweine Schaf«26 262 — 291 289 2 1029 1733 —
Unverkauft — — — — — — — — —

Ochsen
a) oollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. längere
2. ältere

d) sonstige vollfleischige . . . .
ch fleischige. ,
ci) gering genährte

Lullen
a) längere, oollfleischige

höchsten Schlachtwertes
dj sonstige vollsleijchrge ooer

ausgemästete . . . . . . . . .
ch fleischige. . .
cks gering genährte . . »

Kühe
a) längere, oollfleischige

höchsten Schlachtwertes
d) sonstige oollfleischige oüer

ausgemästete . .
ch steischige.
ck) gering genährte

Färsen  sKatbinnens
a> vollfleischige, ausgemästete
d) oollsteischige

9. 7.

41

4 7-
Färsen (KaUnnnen)

ch fleischige. .
ctj gering genährte . . .

Fresser

S. 7.

mäßig genährtes Jungvieh . —
'- -- Kälber— - a) beste Mast- unv Saugkälber 60—63

41
41

ds mittlere Mast- u. Saugkälber
ch geringe Saugkälber . . . . .
ck) geringe Kälber . . . . . . . .

Schweine

55—59
50- 54
44—48

38—41 38-^ 0 a, Fettschweine über 300 Pfd.
Lebendgewicht. . . 47—50

b) oollsteischige von etwa
240—300 Pfd. Lebendgewicht

ch oollsteischige von etwa
47—50

38- 41 — 200—240 Pfd. Lebendgewicht
ck) vollfleischige von etwa

48—50
34—38 _ 160—200 Psd. Lebendgewicht47—50
2t)- 31 — ch fleischige von-2i) — 120—160 Pfd. Lebendgewicht

kl unter 120 Psd. Lebendgewicht
41 41 8) Sauen 1. sette 40—44

38—40 88- 40 2. andere —

4. 7.

58—S1

48- 5<H

48—LOj

48—SOt

48—LOi

Stuttgarter Großmarkt für Getreide!
und Futtermittel

Das Angebot von Mahlweizen . Gerste nnd
Hafer ist gering . Das Mehlgeschäst liegt
ruhig ; Nachprodukte haben stetigen Absatz.
Es notierten je 100 Kilogr .: württ . Weizen.
71—73 Kg. W 12 Erzeugerfestpreis 20.90.
W 15 21.20. Roggen . 71—73 Kg.. N 15 17.40,
Braugerste mittel Großhandelspreis nom.
19.50—20.—. Braugerste beste 20.50—21.—.
Ausstichware über Notiz ; Futtergerste , 59—60
Kg.. G 7 16.40, G 8 16.70. Hafer . 48—49 Kg.
H 11 16.40, H 14 16.90, für Weißhafer 70
Pfg. mehr. Wiesenheu neu 5.75—6.25, Klee¬
heu neu 6.25—6.75, drahtgepr . Stroh , alt
4 .50—4.80; Mehlnotieruug im -Gebiet des
Getreidewirtschaftsverbands Württemberg:
Preise für 100 Kg., zuzügl . —.50 RM . Frach-
tenausgleich frei Empfangsstation . Weizen¬
mehl mit einer Beimischung von 25—30 Pro¬
zent Kernen Aufschlag 1 RM . per 100 Kg.
Reines Kernenmehl 3' RM . Ausschlag . Wei¬
zenmehl Basis -Type 790 Jnland -Jüli -Preis
W 12 27.70. W 15 28.05, Roggenmehl , Basis-
Type 997 24.20 ; Mühlennacherzeugnisse : Wei¬
zen - Nachmehl 17.50. Weizen - Futtermehl
13.25, Weizenkleie W 12 10.45. W 15 10.60.
Weizenvollkleie W 12 10.95. W 15 11.10
Noggenkleie 10.44 RM . Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen des Reichsmehlschluß,
scheins maßgebend.

Die Geschäftsräume des Getreidegroßmark,
tes befinden sich ab 10. Juli in Eugenstr . 10.1. Stock.

Der Stromverbrauch-
ein WirtschMsbarometer

Die Stromabgabe der Elektrizitätswerke gilt
in aller Welt als ein Wirtschaftsbaromeler.
Aus ihrem Fallen und Steigen kann man auf
den Grad der Beschäftigung schließen, weil der
Strom jedermanns Betriebsmittel , gewisser¬
maßen das Kesselhaus " des ganzen arbeiten¬
den Volkes geworden ist. Klettern die Kilo¬
wattstundenzahlen in die Höhe, so bedeutet
das , daß in Werkstätten und Fabriken Kraft
und Wärme zur Fertigung von Gütern be¬
nötigt wird . Steigt der abendliche Lichtauf¬
wand , so deutet das auf zufriedene Volks¬
genossen hin , die ihren verdienten Feierabend
in Geselligkeit oder um den traulichen Fami¬
lientisch vereint verbringen . In Deutschland
wurden im letzten Jahr der Scheinblüte 1929
30,66 Milliarden KWH. erzeugt . Als in den
folgenden Jahren die Wirtschaft znsammen-
brach und über 6 Millionen Arbeitslose in
Stadt nnd Land gezählt wurden , sank die Ab¬
gabe elektrischen Stromes auf 25,80 Milliar¬
den KWH., gezählt im Jahre 1933. Im Jahre
1934 aber trat nach einer gründlichen Berei¬
nigung der wirtschaftlichen Verhältnisse bereits
ein Umschwung  ein und die KWH.-Ab-
gabe bezifferte sich auf 30,40 Milliarden . Die
vorliegenden Monatsangaben für das laufende
Jahr 1935 lassen erkennen , daß die Aufwärts¬
bewegung stetig anhält , so daß znm Abschluß
dieses Jahres ein noch größerer Erfolg ge¬
bucht werden darf.

Daheim
Wochenend und Sonnenschein . Unter diesem

Leitwort bringt die neue Nr . 40 eine Menge
Ratschläge für den Wochenendler und Fsrien-
fahrer . Erfahrene Fachleute erzählen von Reisen
im Paddelboot . Ausflügen auf Schusters Rap¬
pen. auf dem Fahrrad und im Kleinauto . Wo¬
chenend- und Sommerhäuser werden in Ansich¬
ten und Plänen gezeigt und beschrieben. Für die
Wochenendkücheund die Wochenendkleidung sind
beachtenswerte Vorschläge gemacht, und auch der
Arzt gibt manchen wertvollen Rat . Hübsche Bil¬
der schmücken das Heft.

„Hammer"
Blätter für deutschen Sinn . Verlag Leipzig

C 1. eine nationalpolitische Monatsschrift . Das
neueste Iuliheft enthält eine größere Anzahl
wertvoller Aufsätze aus der Feder bekannter
Kämpfer für deutsche Verinnerung . Die jüdi¬
sche Frage wird besonders stark hervorgehoben,
ebenfalls die Frage „Wehrpflicht und Katholi¬
zismus ". Heftpreis 70 Pfennig.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung G. W.
Zaiser,  Nagold , Bestellungen entgegen.

Fruchtmärkte . Aalen: Weizen 10.60.
Mischling 8.70, Roggen 8.70, Gerste 8.35.
Hafer 8.45 RM. — Heidenheim:  Kernen
11.50, Weizen 10.45, Hafer 8—8.60 NM.

, Viehmärkte . Güglingen:  Kühe 860
! bis 510. Kalbeln 400—580. Rinder 200 bis
! 350. Kleinvieh 100—200 RM . — Schuf-

senried:  Ochsen 515—580, Kalbeln 285,
^ Jungvieh 120—220 RM.
! Besigheimer Kirschen- und Beerenmarkt.
! Kirschen : Zufuhr 76 Ztr ., verkauft alles.
! Preis 17—30 RM . Pro Ztr . Erdbeeren 25

bis 30 Pfg .. Johannisbeeren 18—20 Pfg .,
Stachelbeeren 10 Pfg ., Himbeeren 35 Pfg.
Verkauft alles.

Schweinemärkte . Metzingen:  Milch,
fchweine 26—31, Läufer 60—70 RM. —
Tuttlingen:  Milchschweine 18—27 RM.
— Herrenberg:  Milchschweine 24—32.
Läufer 35—42 RM. — Oberstenfeld:
Milchschweine 22—28 RM. — Riedlin-
g e n : Milchschweine 30, Mutterfchweine 140
RM . — Schussenried:  Milchschweine
23—27 RM.

Gestorbene : Ehr . Stiegele , Proviantamtsauf¬
seher a. D., Freud enstadt ./ Luise Nenz
geb. Binder , 78 I ., O b e r j e t t i n g e n.

Voraussichtliche Witterung : Für Donners --
tag und Freitag ist vielfach heiteres und vor¬
wiegend trockenes Wetter mit zunehmender
Gewitterneigung zu erwarten.

Verlag : der Gesellschafter G. m. b. H., Nagold.
Druck: Vuchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : I . V. Ottmar Heß. Nagold-

D. A. VI. 33: 2501
Zur Zeit ist Preisliste Nr . 3 gültig

Die heutige Nummer umsaßt 8 Seiten

Heraklith . Leichtbauplatten
»II hochisolierend , wetterbeständig , feuersicher , ,M
III feuchtigkeitabweisend, schallhemmend III
III günstig für Dach-Ausbauten und leichte III ^
III Einbauwände , besonders vorteilhaft für III U
»ll Stalldecken und Wände III

Baumaterialienhandlung / Tel . 488

Bewährte Ratgeber zur Einmachzeit
sind:

Obst- und Gemüseverwerlung
12. verbesserte und vermehrte Auflage von Luise
Hainlen.  Preis 85 ^
Ferner:

Weck, Koche auf Vorrat
Borchart , Das Einmachen

mit Anhang : Herstellung von Gelees, Fruchsäften etc.

Aabel , Das Einmachen der Früchte
enth. 260 Hausrezepte

Sommerobst -wird eingemacht nur so ^

kün neue8 Lucli von

VRI7N0 H . LvirkLI.

Lin besiimlicbes Lucb von cken llreuckeo
äes iVlltLgs, mir vielen Rezepten rum
Olüclckictisein! Bür 2 Vlarlc zo (tzarlo-
nierr) 2U buben bei:

Vorrätig bei E . W. Zaiser , Buchhandlung , Nagold O. V . Taiaer, Lucddsockluox , dlaxolck.

Interessenten für

BerltaOWdk
am Musik- und Kinderfest
werden auf Donnerstag,
den 11. ds . Mts ., nachm.
6Ahr auf den Hindeuburg-
plotz gebeten.

Mitgliedskarten für den Ver¬
kehrs- Verein wollen vor
gezeigt werden. K102

Nagold , den 9. Juli 1935
Stadlkapelle.

Sie finden sich immer zurecht
mit den

des
Württembergischen
Statist . Landesamts.
Vorrätig in der

Buchhandlg. Zaiser- Nagold
Verzeichnisse kostenlos.

Tüchtiges 1661

AlleinM-ell
das in allen Hausarbeiten:
erfahren ist und gute Koch-
kennlnisse besitzt, wird auf
1. September gesucht. Zeug¬
nisabschriften erbeten an

Frau Maria Porcher
Pforzheim i. B.

1 MM
Größe 46, für Damenschn.
verkauft 1662

Hinz , Kinderheim

K162

/ V

Heute abend
8.15 Uhr

Tesamtprobe
vollzählig

mit der Stadtkapelle
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Die Reichsautobahnen in Württemberg
Der Stand der Bauarbeiten / Das Sulzbachviadukt MM f

Heber den Stand der Bauarbeiten bei den
Reichsau tob ahne n in Württem¬
berg  wird amtlich berichtet , daß diese aus
dem Abschnitt Stuttgart — Ulm —
Leipheim  am weitesten Vvrangeschritten
sind. Von der nahezu 100 Kilometer be¬
tragenden Gesamtlänge dieser Strecke sind
etwa 65 Kilometer im Bau . Die noch nicht
in Angriff genommenen Teilstücke liegen im
Gebiet des Steilabfalls der Schwab . Alb
bzw. im Tonautal zwischen Günzburg und
Mm . Aber auch diese Teilstücke sind soweit
bearbeitet , daß die Bauarbeiten dort in
Bälde beginnen können . An der 70 Kilo¬
meter langen Strecke Stuttgar t—H eil-
bronn,  auf der die Bauarbeiten im Früh¬
jahr 1935 einsetzten, sind etwa 20 Kilometer
im Bau . Es sind dies die Abschnitte zwi-

Itlit einem eie«!««,, Krauen neerlen sie keetig-
kaiksirui «! tci, llosirnirHeiiv lies Viallulrts angesetrl

scheu Echterdingen und Rohr zwischen der
Schwieberdinger Landstraße und Levnberg
und bei Obcrgruppeudach in Richtung ans
Weinsberg . Die Vorbereitung und Ein¬
messung weiterer Teilstrecken schreitet fort.
Die erst seit kurzem sreigegebeue Strecke
Stuttgart — Karlsruhe  ist noch iu
baureifer Bearbeitung . Ende Mai betrug
der Arbeiterstand bei den Unternehmern
345 5 Manu,  die Anzahl der Arbeits-
dicnstmärmer 85 Mann . Geleistet wurden
bis jetzt insgesamt 643 891 Tagewerke.
1218 516 Kubikmeter Erd - und
Fels müssen  wurden bewegt , 37034
Kubikmeter Beton - und Eisenbeton wurden
verarbeitet . Für 25 410 700 RM . wurden
Arbeiten vergeben , davon sind über acht Mil¬
lionen RM . bereits verrechnet und bezahlt
worden.

An interessanten Einzelheiten sind beson¬
ders zu erwähnen:
Die Kunstbauten
An dem 400 Meter langen Sulzbachviadukt
bei Denkendvrt sind die Mvntaaearbeiten im

vollen Gang . Tie erste Oessnung von 40
Bieter Spannweite samt dem ersten stäh¬
lernen Zwischenpseiler ist bereits montiert.
Von hier ab beginnt der eigentliche freie
Vorbau . Die bis zu 30 Tonnen schweren
Trägerstücke werden mit dem großen Vor¬
bau -Kran , der schon bei den bisherigen
Montagearbeiten gute Dienste tat , frei nach
vorne angebaut . Mit dem weiteren Fort¬
schritt der Arbeiten sind besonders beim
Einschwenken der nächstfolgenden bis 34
Meter hohen Stahlrahmen besonders
interessante Bau Vorgänge  zu er¬
warten . Die Neckarbrücke bei Unterboihingen
ist bereits fertig . Die in der Nähe befind¬
liche Unterführung der Straße Köngen —
Unterensingen , über die die Einfahrt vom
Neckartal zur Autobahn erfolgen wird , ist
ebenfalls bereits sertiagestellt . Im Kirch-
heimer Abschnitt sind mehrere Bachdurch¬
lässe sertiggestellt . Die Arbeiten an ver¬
schiedenen Straßenunterführungen und wei¬
teren Durchlässen sind im Gang . Im Ab¬
schnitt Grnibingen sind zwei Straßenunter¬
führungen im Bali ; ein Bachdurchlaß ist
bereits sertiggestellt . Die steilen Talhänge
der dortigen Gegend machen umfang¬
reiche Stützmauern  erforderlich , mit
deren Ausführung eben begonnen wird . Die
Kunstballten am Albausstieg bei Wiesensteig
sind noch in Vorbereitung . Auf der Albhoch-
fläche sind an Brückenbauten zur Zeit keine
nennenswerten Arbeiten im Gange : dagegen
sind am Donauübergang Lei Leipheim zwei
Brückenpfeiler in Angriff genommen.

Die Fahrbahndecken
Die Fahrbahudecken der Reichsautobahn

werden als Betondecken in 20 Zentimeter
Stärke ausgebildet . Schon im Frühjahr
1934 wurden auf der Strecke Stuttgart -Ulm
zwischen Plieningen und Echterdingen aus
nahezu 800 Meter Länge Betondecken in ver¬
schiedenen Aussührungsarten versuchsweise
aufgebracht . In diesen Tagen wurde nun
mit dem Planmäßigen Betonieren der Fahr¬
bahnen an drei Stellen begonnen . Im Jahre
1935 werden insgesamt 20 Kilometer Beton¬
decken zur Ausführung kommen . Davon ent¬
fallen auf einen Streckenabschnitt zwischen
Plieningen und Neuhausen 7 Kilometer . Bei
Ulm und zwar an der Kreuzung mit der
Landstraße Geislingen —Ulm werden rund
13 Kilometer betoniert . Die tägliche Lei¬
stung wird in Vollem Betrieb etwa 120— 150
Meter der 7,5 Meter breiten Fahrbahn be¬
tragen . Die seitliche Begrenzung der Fahr¬
bahn besteht aus zwei Stampsbetonbanketten,
auf die ein schwarzer Belag ausgebracht
wird.
Die Unterbringung und Verpflegung
-er Arbeiter
Im letzten Bericht wurden die Gründe,
warum die Erstellung von Baracken zur Un¬
terbringung und Verpflegung der Arbeiter
notwendig wird , erläutert . Im Laufe des
Monats Juni wurden nun auf zwei Bau¬
abschnitten der Reichsautobahnstrecke Stutt¬
gart —Ulm zwei aus Musterbaracken
des Arbeitsdien  st es  bestehende Lager
errichtet und zwar ein Lager bei Gruibin-
gen für 216 Mann , das zweite bei Nellingen-
Aichen für 144 Manu . Diese Laaer , sind

lleter kür Bieter näelisk ü»8 Sulekaekviaüuül
über «len tiekeo IMeinzcdniti

schon jetzt beinahe voll belegt . In ihnen sind
auch die Arbeiter , die von der Mannheimer
und Heidelberger Gegend zugewiesen wur¬
den , untergebracht . Zwei weitere Wohnlager,
wovon eines bei Scharenstetten bereits im
Bau ist, werden in Bälde zur Verfügung
stehen. Tie Baracken sind aufs beste einge¬
richtet , eine Wirtschaftsbaracke samt Kantine,
sowie eine Waschbaracke mit genügend
Brausegelegenheit sorgen für das körperliche
Wohl der Arbeitskamcraden . Ein besonderer
Sanitätsraum mit Verbands - und Arznei¬
einrichtung ist in jedem Lager vorhanden . In
allen Räumen ist ausreichende elektrische
Beleuchtung.  Die Heizbarkeit aller
Räume gilt als selbstverständlich . So wur¬
den in diesen Lagern für die Arbeitskamera¬
den bei ihrer schweren Arbeit wirkliche
Wohnstätten geschaffen, wie sie besser in solch
abgelegenen Gegenden unter diesen Umstän¬
den kaum denkbar sind.

Von Karl Overci ^ elc
Der Brief des Bischofs Clemens

August  von Münster an den Oberpräsi¬
denten der Provinz Westfalen , in dem die
Anwesenheit des Reichsleiters Rosenberg
.anläßlich des Gautages Westfalen -Nord in
Münster als „aufreizende Provokation gegen
die christliche Bevölkerung " bezeichnet wird,
gibt ernsthaft zu denken. Nicht als ob diese
glatte Herausforderung an die Partei in
ihrer Begründung der Wahrheit entspräche,
sondern weil sie neben aller Unwahrhaftig¬
keit zeigt, wie gewisse Kreise die Toleranz
der Partei und des Staates zu beantworten

gedenken. Es ist gewiß das Recht einer so
stark im Volk verwurzelten Revolution , tole¬
rant zu sein gegen die restlichen politischen
Kräfte der Vergangenheit , in dem Bewußt¬
sein, daß die Jugend ihnen keine Gefolgschaft
in ehr leisten wird . Wir sind auch der festen
Ueberzeugung , daß dieJugend  die Macht
der Kirche und des politischen Konsessionalis-
mus nicht mehr dulden wird , daß sie stark
und klug genug sein wird , die Kanzeln von
politischen Strebern freizuhalten . Es hat
seine Gründe , daß der Staat sich zurückhält,
um nicht der Lüge neue Nahrung zu geben,
daß er der Kirche nicht lasse, was ihr gehört,
aber es ist doch wohl an der Zeit , zu über¬
legen , ob die Beantwortung dieser Toleranz
seitens gewisser Kirchenkreise nicht dem An¬
sehen von Staat und Partei schädlich ist.

Wenn die Kirche in der ihr vom Staat zu¬
erkannten und von ihm geschützten Religions¬
freiheit Berechtigung steht, sich gegen die
Partei als den Träger des Staates aufzuleh¬
nen und die ihr folgende Minorität gegen
Partei und Staat aufzuputschen , dann hört
doch — einmal deutsch gesprochen — die
Gemütlichkeitaus.  Vor allem hört die
Gemütlichkeit auf , wenn der Bischof die
katholischen Volksgenossen dadurch aufzu¬
wühlen versucht , daß er der Partei unter¬
stellt , daß sie „christenfeindlichen Demonstra¬
tionen verhetzter Anhänger des Neuheiden¬
tums " Raum gebe, und wenn er behauptet,
daß Rosenbergs Anwesenheit eine „Verhöh¬
nung der katholischen religiösen Neberzeu»
gung " sei.

Reichsleiter Rosenberg hat nach dem Ver¬
lesen des bischöflichen Briefes bereits die
Antwort erteilt , und diese Antwort wird von
allen , auch von den katholischen National¬
sozialisten , in ihrer ganzen Schärfe begrüßt
werden . Wir haben von uns aus dieser Ant¬
wort kaum etwas hinzuzufügen , es sei denn
die bereits gestellte Frage , wie lange die
Herausforderungen  an die Partei
und an den Reichsleiter Rosenberg noch er¬
träglich sind.  Denn letzten Endes lasten
sie doch wohl erkennen , daß in ihnen nichts
anderes zum Ausdruck kommt , als der Geist
des als Partei erledigten Zentrums und die
absolute Ablehnung des nationalsozialisti¬
schen Staates und der Partei.

Was sollen die immer wiederholten Phra.
sen. daß man den Staat anerkenne , wenn in
der täglichen Praxis das Gegenteil bewiesen
wird . Was anders ist es als ein offener
Versuch , die Gesetze des Staates zu sabotie¬
ren , wenn die weltanschaulichen Fundamente
des Staates , zu denen die nationalsozia¬
listische Rasienkunde und die Sterilisierung
der Erbkranken gehören , kŝ chenamtlich von
der Kanzel herunter angegriffen werden,
wenn von der Kanzel herunter aufgefordert
wird , diesen Gesetzen den Gehorsam zu ver¬
sagen.

Können wir auf die Dauer schweigen,
wenn diese verantwortungslose
Hetze  gegen Partei und Staat nicht zur
Ruhe kommt , eine Hetze gegen die, welche die
Kirche davor geschützt haben , daß sie, wie
in Rußland , in Schutt und Asche gelegt
wurde . Es ist,uns Nationalsozialisten ge¬
wiß nicht angenehm , daß wir diese Tatsache
immer wiederholen müssen , denn wir hpben
den Marxismus nicht auf die Knie gezwun¬
gen, um irgendwoher Danksagungen zu er¬
halten , sondern um Volk und Staat und
unsere Kultur zu erretten . Wir haben da¬
durch den Kirchen die Möglichkeit gegeben,
ihres Amtes zu walten . Wenn diese glei¬
chen Kirchen sich nun aeaen den Staat und

Errr Rsmarr vsrrMrtsrr LÄhrvaib
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3. Fortsetzung z

NatLrlich inkognito ! Dort kennt dich ja niemand, lind ' ich weiß
aus Papas Munde , daß sie weder dich noch dein Bild dort ge¬
sehen haben ! Wir müssen erst einmal dahinsahren !*

Alfred überlegte ein Weilchen.
„Gut , damit dein Gewissen sich beruhigt ! Wir werden Ms

das hold« Kind einmal näher beschauen!"
* 1

Si - fragt ihn. was er tun will . Er spricht davon, daß er sich'
etwas aufbanen möchte, drüben auf dem Kontinent . Da atmet sie
auf. Sie hat Angst gehabt, daß er in London bleiben könnte,
sie fürchtet sich vor dem Gerede der Leute. '

,Last du genug Geld?" ' . .
„Ich habe eine Kleinigkeit!"
„Du wirst doch eine Unterstützung von mir «mNehmcNM

: „Ohne weiteres und sehr gern !"
„Ich gebe dir 1000 Pfund , Alfred. Das ist ein kleiner

Grundstock. Ich habe Vertrauen zu dir, ich denke immer, du
wirst es schaffen. Du wirst Papa mit einer Leistung imponieren!
Du kannst es schon, wenn du willst !"

„Ich danke dir , Mama !" entgegmete 8er Sohn warm. „Das
ist das erste herzliche Wort, das du mir sagst!* >

„Das erste . . . nein ?"
„Doch, Mama ! Wer hoffentlich nicht das letzte!*
Er küßt ihr die Hand und sucht Kitty ans, die er in tiefem

Nachsinnen vorfindet.
„Du , Fred . . . mir ist eben ein Gedanke gekommen!"
„Raus damit, Mädel !"
„Wir fahren erst einmal »ach Edinburgh !" , «
„Edinburgh ? Was ist dort Ws?"
„Dort wohnt Sir Stephan Butler , der große Brauerei¬

besitzer."
„Dessen unbekannte Tochter Irene ich heiraten ,oll?"
„Ja ! Dort weilt die Schöne, die du jo schnöd verschmähst,!"
„Weiter ? Ich bin sehr neugierig !"
„Du mußt sie dir einmal ansehen!" ^
„Ich ? Kitty, was wälzest du für schwarze Gedanken?"
„Nein , du irrst ! Aber ich habe darüber nachgedacht! Du

mußt das Mädel einmal sehen! Es könnte doch sein, daß gerade
sie die allereinzigste ist, die du und die dich lieben könnte."

„Das P Lotterie !* . . ^
„Ja , aber anschauen mußt du sie dir ! Sonst tust da dir «nd

ihr Unrecht! Anschaue» kostet ja nichts ! Wir fahren hm
Irgendeine Möglichkeit, ein Vorwand findet sich numer dazu!

Alfred Torrington besucht seinen Fr ^ md Lobby Watermän.
Tobby Waterman ist . . . der Sohn reicher Eltern . Sonst ist
Tobby weiter nichts. ^

Doch . . . noch eins ! Tobby ist sehr komisch!
Er hat eine unwiderstehliche Art , die Menschen zürn Lachen

zu bringen . Wenn er seinen in der ganzen Londoner Gesell¬
schaft berühmten — berüchtigten sanften Augenanfschlag irgend¬
einer jungen Dame zugedenkt, daun ist er unbeschreiblichWunsch.

Dann schaut er aus wie eine Lustsplelfigur.
Dabei ist Tobby ein junger, ansehnlicher Mann , knapp

25 Jahre alt , sportlich geschult, mit allen Vorzügen begabt.
Auf dem Pferd sitzt er wie ein Zentaur und macht allerlei
Zirkuskapriolen . Schwimmen kann er wie ein Fisch und im
Pistolenschießen ist er Meister.

Er ist ein guter Junge ! So urteilen seine Freunde über ihn.
Tobby bewohnt das Keine Palais unweit von Richmond,

an der Themse gelegen, das ihm die Eltern zusammen mit
einem Vermögen von 300000 Pfund hinterließe», und fühlt
sich dort riesig vergnügt.

Ab und zu »erläßt er seine Londoner Zunggesellenwirtschaft
und fährt ms sein schottisches Gut, um dort Enten zu schießen.
Wer wenn die Saison kommt, dann ist er in London und er¬
heitert die Gesellschaft.

Zn Tobby wmmt Alfred.
Tobby ist vergnügt , als er de» FremL erkennt, der aus dem

„alten Kasten" steigt.
„Willkommen, old boy!" - . -
Die jungen Männer schütteln sich herzlich die Hände und dann

gehen sie gemeinsam ins Palais , wo der alte Rommey sie ihr-
furchtsvoll begrüßt.

Er kennt Alfred ganz genau und schätzt ihn als Freund feines
Herrn.

„Wie geht's , Rommey?" fragt ihn Alfred freundlich. ,
„Danke, Sir , ich bi» zufrieden!*
„Mein Whisky schmeckt ihm immer noch, Fred !" wirft Tobby

ein. „Oh . . . Ar . . . ichstottert der alte Diener bestürzt, i

»Jetzt will er noch leugnen, Fred !* spricht' Lobby mit ge¬
spielter Entrüstung . „Schau dir den guten Rommey an . . . die
Nase spielt mehr ins Violett als ins Rote !*

„Ach Sir . . . ei» deutscher Dichter sagt . . . Wer Sorgen hat,
hat auch Likörs*

„Pfui . RommH . . . Likör ! Das ist nichts für uns Männer !"
Fred folgte dem Voranschreitende» in sein Herrenzimmer,

dem man sofort ansah, daß hier ein „frauenloser Haushalt"
bestand.

„Setz dich, Frck ! Ein guter Whisky? Oder lieber ein Glas
Porterbier ? Habe da ein ganz famoses aus Edinburgh !*

„Um Gottes willen !" Alfred hebt beide Hände entsetzt em¬
por. „ Am Ende ist's noch Butlers Porter ?*

„Sehr scharffinnig ! Butlers Porter ! Warum erregt dich das
so? Hast du was mit dem Mann ?*

„Nein , bewahre, lieber Tobby ! Nur . . . der Man » will was
von mir !*

„Wieviel Pfund schuldest du ihm denn?*
>,Schulden? Schenken will er mir 100000 Pfund !*
„Aha !" bemerkte Tobby scharfsinnig. „Ich bin im Bilde ! . . .

Zum Donnerwetter , Rommey, alter neugieriger Knabe . . . de»
Whisky! M ft drei Sternen ! Aber rasch!" ,

Rommey verschwand blitzgeschwind.
„Also . . . 100 000 Pfund will er dir schenken! Aber mit

einer Zugabe ! Stimmt 's ?"
„Du hast recht!"
„Natürlich häßlich wie die Nacht?" ,
„Keine Ahnung ! Ich kenne sie nicht! Habe mich mit mei¬

nem Vater verkracht! Er setzt mich aufs Trockene! Will mich
zwingen; aber das kommt nicht in Frage ! Ich möchte jetzt
mal das Leben von einer anderen Seite kennenlernen. Die feu¬
dale Seite langwellt mich!"

Tobby kräht begeistert auf wie ein Hahn.
„Junge . . . ich mache mit !"
„Wer , mein bester Lobby' . . . du hast bas twch nicht

nötig !*
,-Jch langweile mich auch!" erklärt Lobby treuherzig -trau¬

rig . „Das heißt . . . mit mir selber nicht, aber man kann doch
auch nicht immer mit sich selber ali . m sein! Das ist wiederum
auch langwellig ! Meine lieben, guten Bekannte» . . . die lang¬
weilen mich! Also liebster, bester Torrington ! Es gibt keine
Ausrede, keine Widerrede, kein Sträuben . . . ich komme mit!

(Fortsetzung folgt)
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Besuch bei unseren Pionieren
Ulm, 1. Juli . Die Pionierbataillone Ulm

<̂ ) und Neu-Ulm (L) gaben vor einigen
Tagen den Vertretern der Presse Gelegenheit,
den vielseitigen Dienst der Pionier¬
in a s f e kennenzulernen. In Anwesenheit des
Kommandanten von Ulm. Generalmajors
Hahn,  führten die beiden Bataillonskom¬
mandeure . Oberstleutnant Schönfelder
und Major Boehringer,  die Gaste, wäh¬
rend die Vorführungen der einzelnen Kom¬
panien von den betreffenden Kompaniechefs
geleitet und erläutert wurden.

Zunächst zeigte das Pionierbataillon Neu-
Ulm <6) einen kriegsmäßigen Floß-
sack Übergang  über die Donau ani
Wasserübungsplatz bei der Friedrichs«», aus.
geführt von der l. Kompanie. Diese Uebung
ließ wiederum erkennen, daß das Floßsack-
gerät das beste Hilfsmittel für das Ueber-
setzen einzelner Leute und Gruppen ist. Es
aibt aber auch Fülle. in denen keine Floß-

Uatsrttnlb Oer krückevsteile wird eine Kamm
tLlrre mit bsdelksmüLigsr 2ugrnmms derßesteUt.

Ausnahme: Sieger , Ulm.

gegen die Partei wenden und sogar dazu
übergehen, „verhängnisvolle Zusammen¬
stöße" vorauszusagen , wenn ein Reichsleiter
der Partei spricht, dann scheinen wir uns in
der Beurteilung der Kirche geirrt zu haben,
als wir ihr vollste Toleranz zubilligten. Es
hat den Anschein, als wenn gewisse Kirchen¬
kreise sich stark genug fühlen, dem Staat aus
de n Wege über die Partei offenen Kampf
anzusagen. Anders sind solche Herausforde¬
rungen kaum zu verstehen, und andere Vor¬
kommnisse deuten in die gleiche Richtung.

Das aber wäre wohl ein verhängnisvolles
S piel mit dem Feuer , das weder Partei 'noch
Staat wünschen, denn sie sind weit davon
entfernt , die Kirche als solche ab-
zulehnen.  Hundert - und tausendmal
baden sie wiederholt und mit der Tat bewie¬
sen. daß sie den Kirchen geben und lassen, was
ihnen gehört. Wenn sich diese aber von
neuem in Angelegenheiten des Staates ein¬
mischt. den Staat und die Partei angreist.
sie herausfordert und „verhängnisvolle Zu¬
sammenstöße" organisiert — denn etwas an-
deres ist die Ankündigung des Bischofs von
Münster nicht —, dann bleibt uns wohl
schließlich nichts anderes übrig , als daß wir
aus unserer Reserve und Toleranz heraus¬
gehen und die Herausforderung annehmen.
Tie Folgen haben dann die zu tragen , deren
Berantwortungslosigkeit trotz allein angeb¬
lichen Christentum so groß ist. daß sie bewußt
und mit voller Absicht die in letzter Stunde
und unter den größten Opfern erkämpfte
politische Einigkeit des Volkes stören.

Die Worte des Reichsinnenministers Dr.
Fr i ck werden, so hoffen wir . die zuständigen
kirchlichen Stellen doch noch davon überzeu¬
gen, daß sie den Staat bereitfinden, ihren
Sabotageversuchen mit aller Kraft zu be¬
gegnen.

sacke oder nur eine zu geringe Anzahl zur
Verfügung stehen. Der Erfolg des Angriffs
hängt jedoch gerade beim Flußübergang vor
allem davon ab. daß die e r st e A n g r i f f s-
welle  im Schutze des eigenen Artillerie-
und Maschinengewehrfeuers schlagartig
in breiter Front über die Uferböschungvor-
bricht, um möglichst rasch und gleichzeitig
das Feindufer zu erreichen.

Ein Pionierspähertrupp , der den Auftrag
bekam, am anderen Ufer eine Eisenbahn¬
brücke zu sprengen, aber keine Floßsäcke mit¬
bekommen hatte , führte den Bau behelfs¬
mäßiger Uebersetzmittel  aus leicht
aufzutreibenden Stangen , Brettern , Füßchen
und Kanistern vor. mit denen je 1 bis
3 Mann übergesetzt werden konnten. Auch
die mit Stroh gefüllten Zeltbahnen erwiesen
sich als brauchbare Schwimmer für solche
kleinen Floße.

Auch für den Brückenbau  steht nicht
immer Pontoniergerät zur Verfügung ; in
diesem Falle bauen die Pioniere Behelfs-
brücken,  wie es die 4. Kompanie an einem
Musterbeispiel zeigte. Wesentlich einfacher ist
natürlich die Ueberbrückung kleinerer Flüsse
oder Schluchten durch Stege  zum Ueber-
setzen von Infanterie . Die 2. Kompanie des
Pionierbataillons Ulm stellte an praktischen
Beispielen die Verwendbarkeit der sogenann¬
ten Mudra -, Beseler- und Sprengwerkstege
dar.

Beim Bau einer 8 - Tonnen-
K riegsbrücke  durch die 3. und 4. Kom¬
panie des Ulmer Bataillons fesselte vor
allem das Einfahren der Fähren als schwim¬
mender Brückenteil zwischen die beiden festen
„Landbrücken"; Stromstrich und Wind
müssen berechnet werden, damit die Fähren
auch richtig an ihren Platz kommen und
keine Zeit verloren geht. Das Bereitstellcn
der Fähren an ihren Abfahrtsplätzen geht
mit Hilfe eines kräftigen Motorboots wesent¬
lich rascher als früher vonstatten ; auch der
Rettungsdienst  wird bei den Friedens-
Übungen aus der rasch fließenden Donau
von dem flinken Motorboot versehen.

Auf dem Land Übungsplatz  der
Ulmer Poiniere an der Straße Ulm—Heiden¬
heim bekamen die Gäste verschiedene Be-
estigungsanlagenzu  sehen: Schützen¬

mulden. Schützenlöcher. Flandernzäune . Spa¬
nische Reiter. Wirrwarrhindernisse . Stolper¬
drähte mit Schreckladungen. Unterstände und
Unterschlüpse. Minenstollen und einen Hoch¬
stand.

Die 3. Kompanie des Pionierbataillons
Neu-Ulm führte mit einem motorisierten
Pionierzug die Sperrung eines Ge-
ländeachschnitts  vor . Oft entscheiden
Minuten , ob es gelingt, vorstoßende feind¬
liche Straßenpanzerwagen rechtzeitig aufzu¬
halten ; vorbereitete Minen sind deshalb bei
Scknellsperreen  unentbehrlich ; diese

MN

Von beiden I/lern aus werden au der Krücken-
stelle dis „Imndstöüe " in den 8trorn kinein-
gebaut . Im Hintergrund die Xircke von Ilnter-
kircbderg . Aufnahme : Sieger , Mm,

I Schnellsperren werden zudem durch im Hin¬
terhalt liegende Pioniere verteidigt, damit
der anfahrende Gegner nicht aus seinen Pan¬
zern herauskommt und die Sperren weg¬
räumt . Der Pionier muß also auch ein ge-
wandter infanteristischer Kämpfer sein.

Nimmt man endlich die Herstellung von
B e h e l s s m i n e n am laufenden
B and  zur Verseuchung ganzer Zonen mit
Minen , das schwierige Aufräumen von
Minenfeldern , das Durchbrechen von Draht¬
hindernissen, das Sprengen von Brücken.
Telegraphenmasten usw. dazu, so ergeben
diese Vorführungen eines einzigen Vormit¬
tags ein höchst eindrucksvolles Gesamtbild
von dem weiten Aufgabengebiet des Pioniers-
das ihm zum vielseitigsten Solda¬
ten des Reich sh ee res mach!.

basere Luregeseliielile:

HegeKeMeit E A -EZ)
Bon Herbert Lestibondois

Um diese Mittagsstunde war im Krug nie¬
mand anwesend. Ich saß allein am Tisch,
machte mich über das soeben aufgetragene
Essen her und ließ die Blicke zuweilen aus
dem Fenster wandern. Nach dem Essen schob
ich Teller und Schüsseln zurück, holte von der
Theke Kognakflasche und Glas herüber und
ließ es mir gut gehen. Die Strahlen der Mit¬
tagssonne füllten die Gaststube mit anheimeln¬
der, fast sommerlicher Wärme, kuschelten mein
Gesicht und machten die Augen blinzeln . . .

Draußen auf der Landstraße, die, von Hellem
Staub überzogen, im Frühjahrslicht prangte,
kam ein Wanderer, überaus vagabundisch an¬
zusehen. Er bog den kurzen Verbindungsweg
zum Gasthaus ein und stand gleich darauf in
der Tür , verschwitzt und zerschlissen von oben
bis unten, als hätte er bereits einen weiten
Gang hinter sich. Mit rauher Stimme sprach
er seinen Gruß in den Raum und trat näher.

„Kein Wirt vorhanden?" fragte er zu mir
herüber, mich offenbar von Vorneherein nicht
als solchen betrachtend.

„Der schläft," antwortete ich. „Aber Sie
können auch mir Ihre Wünsche äußern."

Der Fremde nickte und murmelte : „Desto
besser! Da ist man ungestört." — Er langte
von der Theke ein kleines Bierglas , setzte sich,
ohne daß ich ihn eingeladen hatte, an meinen
Tisch und schenkte sein Glas voll Kognak. In
einem Zug trank er den Schnaps aus und
meinte, wieder wie vorher murmelnd : „Na,
noch einen denn!" — Während er nach der
Flasche griff, merkte ich, daß seine Hände zitter¬
ten. Er ist unruhig , dachte ich, und betrachtete
sein Gesicht genauer. Unter dem verschossenen
Hut kroch ein wirrer Haarbüschel hervor, Ver¬
eine knochige Stirn bedeckte. Die Augen erschie¬
nen mir schwarz, obwohl sie sicher blau waren.
Das aber mochten die dunklen Schatten darun¬
ter verursachen. Von der Nase bis zu den
Mundwinkeln zogen zwei scharfe Falten ihre
Spur , indes der Mund selber, der Zahnlücken
aufwies, wenn er sich öffnete, einen verbissenen
und brutalen Eindruck machte.

Der Mann mochte etwa in den dreißiger
Jahren sein.

Als er spürte, daß ich ihn beobachtete, ohne
dabei mein Erstaunen über sein Verhalten, das
nicht frei von Widerwillen war, zu verbergen,
sagte er plötzlich: „Nun ja, ich bin natürlich
zerfahren. Aber wenn man die Absicht hat,
einen Menschen umzubringen . . ."

Er stockte und sah mich tückisch an, um die
Wirkung seiner Worte auf meinem Gesicht ab-
zulesen. Und diese Wirkung war auch derart,
daß ich unwillkürlich zurückzuckte.

Ein höhnisches Meckern, das Wohl ein
Lachen darstellen sollte, kollerte aus seinen
Zahnlücken. Wie zur Bestätigung seiner Ab¬
sicht zog er einen Revolver aus der Brusttasche
und legte ihn vor sich auf den Tisch. „Damit
wird sie erschossen!" fügte er heiser hinzu.

Ich kann nicht leugnen, daß ich jählings
wie in Schweiß gebadet war.

„Sind Sie des Teufels?!" stotterte ich müh¬
sam und umklammerte, nur um irgendeinen
Halt zu haben, die Tischkanten.

„Bin ich, Herr! Bin der Satan selber!",
meckerte er, derweilen sein spöttisches Lachen im
Raume schwang. „Ganz von unten rauf komme
ich, immer hübsch zu Fuß, kaum einen Pfennig
in der Tasche. . . Aber wenn ich erst die Heide
hinter mir habe und Hamburg betrete, dann
ist auch die Genugtuung nahe für alle Mühe . .
dann wird das Weib eigenhändig von mir ins
Jenseits befördert! Und Sie , Herr" — seine
Anaen flackerten Wild — „Sie werden schwei¬
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gen! Sie werden nie etwas davon wissen, daß
Sie mir begegnet sind! Sonst . . ."

Seine Hand griff zur Waffe, legte sie aber
gleich wieder hin. Dann setzte er die Kognak¬
flasche an die Lippen und goß den Rest des
Inhalts durch die Kehle. Aufspringend und
mich bei den Schultern packend, so daß sein
übler Atem mir ins Gesicht schlug, rief er : „Be¬
trogen hat sie mich inimer schon, seitdem ich
unterwegs bin! Ich weiß es! Man hat es mir
gesagt, Herr ! Man hat mich verlacht und ver¬
spottet, bis ich" — und jetzt schleuderte er mir
die Sätze ins Ohr — „bis ich'das nicht mehr
aushielt und mich auf den Weg machte. Wenige
Stunden nur noch und dann —"

Er hielt inne, fieberhaften Auges mich an¬
starrend. Der Druck seiner Hände lastete zent¬
nerschwer auf mir , und groß, immer größer
sah ich sein Antlitz: ein Gebirge mit Schluch¬
ten abgründiger Leidenschaft und verzerrten
Hasses. Ich schrie! Doch nur ein Formen der
Lippen war es. Der Ton gelang nicht. Da riß
ich seinen Revolver an mich, stemmte die Füße
in seinen über mich gebeugten Leib und —
schoß. . .

Es war sehr hell in der Gaststube, als ich
mich frei fühlte. Draußen prangte die Land¬
straße im Frühjahrslicht , und spielende Son¬
nenstrahlen tanzten über den Fußboden. Unter
dem Tisch lag die zerbrochene Kognakflasche.
Der verschüttete Inhalt bildete eine glitzernde
Lache.

Gähnend schob sich der Wirt durch die Tür.
„Ich habe die Flasche poltern hören," lachte er.
„Schade drum ! Haben Sie geträumt?"

Ich nickte ihm geistesabwesend zu. Träume
erschließen Urgründe der menschlichen Seele,
dachte ich und erhob mich.

Als das Mädchen die Scherben zusammen¬
fegte, stand ich schon wieder halbwegs wach am
Schanktisch und spülte mit zwei großen
Schnäpsen die Erinnerung an den unheim¬
lichen Spuk hinunter.

Humor
Der erste Wunsch

Ottokar ist ohnmächtig geworden. Der Arzt
Lcmüht sich um ihn. Der Arzt sagt: „Zwei
Mann halten ihn ; ein Mann flößt ihm Kog¬nak ein".

Ottokar erwacht und stöhnt: „Ein Mann hal¬
ten zwei Mann Kognak einflößen!"*

Praktischer Rat
Maier : „Wissen Sie ein Mittel , daß man nicht

seekrank wird?"
Schulze: „Natürlich, man braucht nur nicht

auf See zu fahren!"

Erklärung
„Im Magen, sagen Sie , fehlt es Ihnen ? Ja,

was fehlt Ihnen denn im Magen?"
Patient : „Das Essen".

Sind Sie vorbestraft?
Ja - ich habe einmal Strafporto zahlen

müssen!

„Mein Sohn ist ein großes Erfindertalent".
„So? Was erfindet er denn?"
„Er hält sich vorläufig an arbeitsparende Er¬

findungen".
„Wie meinen Sie das?"
„Er erfindet immer neue Entschuldigungen für

seine Faulheit ".

Donnerskag, II. Juli
8.48 Cboral — Morgenivruch

Wetterbericht— Bauernsuuk
6.00 So « »aftik
6.S0 Krübkoazrrt— Krühnachrichten
8.00 WallerftandSmelüungeu
8.10 Gymnastik
8.30 FuukwerbungSkanzeet
6.66 Krauensunk
9.18 Sende»««I«

10.18 Balksliedünge»
10.48 Sende »ans«
11.60 „Hammern»d PN»«"
13.00 Mittagskanzert
13310 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.18 Mtttagskauzert
14.00 „Allerlei von Zwei big Drei"
18.00 Se«deva»I«
16.00 M»«tt i« Kreke»

17.60 Nachmittagskonzert
18.36 Spanischer Sprachunterricht
18.48 Knrzgeivräch
18.66 „Heumahd im Berg — Sommer-

lnst im Tal"
20.66 Rachrichtendienst
26.16 Konzert
21.10 „Volldampf voraus"
21.26 „ . . . und abends wird getanzt!
22.60 Zeitangabe. Nachrichten Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tanz i» Berli«
24.60—2.66 Rachtkonzert

Freitag, 12. Juli
8.48 Cboral — Morgenkvruch

Wetterbericht— Bauerusuuk
6.60 Gymnastik
6.30 Frühkonzerl — Frühnachrtchten
8.06  Wallerstandsmelbungen
8.10 Gymnastik

8 36 Fnukwervungskouzerl
9.06 Seudepause

10.15 „Vom Urmensch«« zu Ralle
und Volk «II .»"

16.45 Sendepause
i l .OO„Hammer »nb Pflug "'
12.66  Mittagskoureri
13.06 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
,3.15 Mittags !»»« »«
>4.66 ..Allerlei »»» Zwei tis Drei"
153« Bekauutgah« ber Termin«

Wiederseheusfrier» alter Fraut-
k»ldate»

15.36 Kiuderftuuie
18.66  Hausmuük
17.06 Must! am Nachmittag
18.36 HlU«rjug«u- s»»k
19 06 „Rundsuukhörer ««d Rundfunk¬

störer"

19.16 Bolksmullk aus Mainfraukr«
20.60 Nachrichtendienst
26.15 Stnud « der Natiou
26.55 „Amsel. Drallel , Fink «ud Star

und die ganz« Vogeischar!"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.26 „Das offizielle Ruudfukkschrlst-

tum"
22.36 „Bunte Volksmusik"
24.66- 2.66 Nachtmustk

Samstag, 13. Juli
5.45 Choral — Morgenlvrnch

Wetterbericht— Bauerusuuk
6.66 Gymnastik
6.39 Frübk»«« rl — Frühnachrtchten
8.06 Wafferftandsmeldnngen
8.01 Gymnastik
8.30 Funkwerbungskonzer«

9.66 Sendepause
16.15 „Dir Bremer Stabtmusikanteu"
10.45 Seudevauke
11.60 „Hammer und Pflug"
12.66 „Buutes Wockeuende"
13.66 Zeitangabe, Wetterbericht. Nach-

richten
18.15 „Bnntes Wocheueude"
14.66 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Hitleringeudinuk
16.06 „Der trabe Samstaguochmtttaa"
18.66 „Tonbertcht der Woche"
18.36 Feierabend im laarläudiichen

Arbeitsdienstlager
19.66 „Rak I startet ,«« M ««d"
26.09 Nachrichtendienst
29.10 Zwei baute Stunde»
22310 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tauzmukk
24.00- 2.00 Nacht« «»»
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M. ri Sonderbetiage der RE.Prejie Württemderv

Rheinland und Rheinländer
Jas Land der Städte und der Industrie

Beim Nebergange des Rheiniandes an
Preußen im Jahre 1815 war die Bevölkerung
nicht ganz zwei Millionen stark, von denen der
allergrößte Teil noch ländlich-bäuerlich gerichtet
war . Eine Stadt wie Essen (Ruhr ) trug
damals fast noch ländlichen Charakter. Heute
beträgt die Zahl der Bevölkerung Rheinlands
im engeren Sinne über 7 Millionen. Erheblich
mehr als die Hälfte dieser wohnt in Städten,
ist also in Lebensgewohnheiten und Lebens¬
formen städtisch-bürgerlich gerichtet.

Schroffe Gegensätze bildeten und bilden der
Trierer und Düsseldorfer Bereich. Elfterer wies
1610 noch 78,81 Prozent Landbewohner gegen
21,19 Prozent Städter auf, letzterer 27,67 Pro¬
zent ländlich-bäuerliche Bevölkerung gegen
72,33 Prozent städtische.

Die größte Umwälzung in der Zusammen¬
setzung der Bevölkerung vollzog sich und voll¬
zieht sich am Niederrhein. Dort , wo wertvolle
Bodenschätze, wie Steinkohle, Kali- und
Natriumsalz, neu erschlossen wurden und im
Bergbau gewonnen werden, drang gleichzeitig
die Industrie mit Riesenschritten vor. Sie
formte den landwirtschaftlichen Grundcharakter
de- Kreises vollständig um, zerstörte weite
Teile der naturschönen, traumversunkenen nie¬
derrheinischen Landschaft, vernichtete Wald-
und Grünland und löste vielen die unmittel¬
bare Verbindung mit der Natur . Eine ähnliche
Entwicklung vollzog sich in der „Bille" im
Kölner Bereich. Hier bewirkte der Abbau der
Braunkohle, daß Wälder, Wiesen und Aecker
schwanden, und an deren Stelle Werke und
neue Siedlungen sich ausbreiteten. Vor allem
ist auch hier die Umbildung von ehedem rein
ländlichen Siedlungen seit fahren im Gange.
Im ganzen ergibt sich aus den Bevölke¬
rungszahlen der letzten 50 Jahre , daß im
Rheinland der Zug zur Bildung von Stadt¬
gemeinden und der Uebergang zu städtischen
Lebensformen immer größer wurde.

Ein Drittel der deutschen Großstädte liegt
nahe am Rhein. Das äußere, mit wirtschaft¬
lichen Vorteilen verknüpfte Wachstum und die
zunehmende Zivilisation mit ihren das äußere
Leben verbessernden Formen der Städte und
Großstädte trieb auch kleinere Plätze, vielfach
sogar auch rein ländliche an, „Jndustriegelände
und Fabrikterrain " anzubieten, um sich zu ver¬
größern und Einnahmequellen zu gewinnen.
Eine neue Gründungszeit setzte ein, wohl zum
äußeren Vorteil, aber sehr zum Nachteil für
die innere Vollskultur . Machtvoll hera'n-
gewachsene Städte greifen unentwegt weiter
wie mit gierigen Fangarmen um sich und
schließen auf dem Wege der Eingemeindung oft
viele Kilometer weit entfernte Vororte und
Siedlungen ein, glückliche Fluren in Steinöden
umsetzend. Mit den aus den Tiefen steigenden
Kohlenmengen und mit der immer mehr ins
Weltwirtschaftlichegehenden Entwicklung bil¬
deten sich ruhig friedliche Siedlungen ins
Große, umgeben von einem Gewirre von
Zechen und Fördertürmen, Hütten und Hoch¬
öfen, Fabriken und Lagerplätzen, Personen- und
Güterbahnhöfen.

Auf diese Weise ist das Bild ganzer Teile der
rheinischen Landschaft, die noch vor 50 und erst
recht vor 100 Jahren mehr den Ausdruck der
fränkisch-mittelalterlichenZeit trug, vollständig
verändert worden und in den Großstädten mehr
und mehr ins Internationale , Weltwirtschaft¬
liche gekehrt. Bon dieser Veränderung sind die
im Weichbilde und in Verkehrsnähe der Städte
gelegenen ländlichen Teile seit den letzten Jah¬
ren nicht unbeeinflußt geblieben. Aber auch in
Kreisen, die bis jetzt wenigstens abgeschlossen
dom Hauptverkehr und von aller Verbindung
mit einer Großstadt oder einem Industrie¬
zentrum lagen und noch liegen, machen sich
Wandlungen bemerkbar, die unausbleibliche
Folge der Anpassung an städtische Lebens¬
formen. Soweit es sich hierbei um das Ver¬
schwinden oder die Schwächungeigenen, ur¬
sprünglichen Lebens- .md Formwillens handelt,
um die Unterdrückung der kraftspendenden hei¬
ligen Volksgüter, muß man diese Wandlungen
veklagen. Die darin liegende Gefahr wird durch
die Lebensnot, die gerade in solchen Kreisen
unter Kleinbauern herrscht, gestärkt. Um diese
Rot zu bannen, wandern seit Jahrzehnten
loertvolle ländlich-bäuerliche Volksteile ab. Seit
vielen Jahren arbeiten Eifeler, Westerwälder
und Hunsrücker in Gruben und Fabriken. , Ĵm
Niireland (Niederland, d. i. Niederrhein)
schaffe", sagte man vor dem Kriege auf dem
Hunsrück, wenn man im Industriegebiet arbei¬
tete. Als die böse Zeit der Inflation kam,

wandten sich Hunsrücker ins Land der „Fran¬
ken", ins Saargebiet , als der Frank noch hoch
stand, und konnten dann als „Frankeleit" sich
mancherlei Annehmlichkeiten gönnen. Im
Jahre 1922 wunderten aus einer Gemeinde der
Bürgermeisterei Münstereifel des Sonntags
55 Prozent der männlichen Bevölkerung in das
Braunkohlengebiet ab, um die Woche hindurch

Man weiß in den einzelnen rheinischen
Landschaften sehr wohl, daß nicht alle, die
sich Rheinländer nennen einander gleich ge¬
staltet und geartet sind. Zwei große Grup¬
pen von Menschen heben sich schon äußerlich
durch die Art zu wohnen voneinander ab.
Dem niederrhemischen oder niederfränkischen
Bauerntum war und ist noch die einsame, ab¬
geschlossene Einzelsiedlung mit dem einrüu-
migen Hause, dem besonderen Merkmal des
niederdeutschen Volkstums , eigen. In den
mittelsränkischsn Landesteilen, im Ripuarier-
und Mosellande, liebt und liebte man gesel¬
ligeres Zusammenwohnen in Form von Dör¬
fern. meist Haufendörfern, deren Gehöfte
durch Verteilung der Wohnung, Ställe und
Scheunen auf mehrere um einen Hof recht¬
winklig geordnete Gebäude hervortreten.

In ähnlich schwieriger Lage befindet sich
der. welcher das rheinische Volkstum nach
seinem Wesen. Sinn und Geist betrachten
will. Hierbei sind geschichtliche Grundlagen.
Ein- und Zuwanderungen , natürliche Um¬
gebung. Tätigkeit und soziale Stellung wohl

den ihnen und ihrer Familie notwendigen
Lebensunterhalt zu gewinnen. Aus dem Kreise
Monschau fuhr und fährt täglich eine große
Zahl Männer nach Aachen und Stolberg. Am
stärksten wandert und wanderte man aus den
besonders armen Eifelkreisen Daun und Prünn
ab. Unter diesen Abwanderungen sind Inhaber
kleinbäuerlicher Betriebe, aber auch Landwirte,
die zwanzig und mehr Morgen Land bewirt¬
schaften. Sie können aus der Ackerwirtschaft
ihre Familie nicht ernähren . Vor allem gehen
die Söhne von Kleinbauern in die Industrie.
Die einen sehen des Samstags und Sonntags
ihre Familie wieder, die anderen erst nachMonaten.

Jahrhunderten urbar machte. Schon Vieser
Frankenbund war ethnographisch kein ein¬
heitliches Gebilde. Noch heute zeigen die Nie¬
derfranken am Niederrhein eine andere Art
als die Mosel- und Rheinfranken. Das Volk
im Lande Kleve und Geldern zeigt in seinem
Wesen mehr die Art der westlichen Nieder¬
länder und östlichen Westfalen, also nieder¬
deutsche Art . Die Bevölkerung von der süd¬
lichen Abdachung der Eifel und dem Mosel¬
lande, aus dem Rheingau. aus Nheinhessen
und der Rheinpfalz verrät mehr oberdeut¬
schen Charakter, ist lebendiger, feuriger in
Haltung . Blick und Rede. Auch der ripu-
arische Franke im Kölner, Jülicher und im
Belgischen Lande rechts des Rheins hat sein
besonderes Wesen, ist innerlich und äußerlich
gemessen behender als der Mann aus dem
Lande der schwergetakelten Mühlen, aber
sanftmütiger als der in forscher Leidenschaft¬
lichkeit rasch auflodernde Rheinfranke (im
Nheingau und in der Pfalz).

Auch ist zu beachten, daß die einzelnen
Stammesgruppen je nach dem Landstrich und

weises, und ebenso ist wohl kaum notwendig
besonders zu betonen, daß zwischen diesen
Gebirgsbauern überhaupt und Bauern aus
dem Nahetal und Winzerbauern von der
Mosel Gegensätze vorhanden sind und daß
alle diese sich von den Bauern der Erst und
des Niederrheins unterscheiden. Eine wesent¬
liche Grundlage für deren Unterscheidung
bilden der Boden und die Bodenkultur und
überhaupt die wirtschaftlich-soziale Lage.
Aber auch innerhalb eines jeden einzelnen
dieser Landes- und Volksteile weiß man,
daß nicht alle Zugehörigen aus dem gleichen
Holze geschnitzt sind.

Der Hunsrücker vom „Jiwerschde" (ober¬
sten Hunsrück) ist anders als der vom
„Jiwerwald "; anders ist wiederum der aus
dem Soon . anders der vom ..Jrer " (Jdar-
wald). Die Bevölkerung des Kreises Prüm in
der Eifel fühlt sich nach ihrer Mundart und
ihrem Wesen verschieden von dem Volk der
anstoßenden Bezirke, von den Leuten der
Jsleng (Oesling) im Westen von den
„Hannebescher" (Hinterwäldler , aus der Be¬
zeichnung hannert dem Besch, hinter dem
Busch. Wald ). Mit diesen Beispielen sind die
hervorstechenden Gegenden und Volksteile
des Eifellandes keineswegs erschöpft.

Im saarländischen Volksteil macht sich
beim ersten Betrachten und Vergleichen eine
Zweiteilung bemerkbar, die schon deutlich an
den beiden Mundartbezirken dem Mosel¬
fränkischen und dem Pfälzisch-Nheinfränki-
schen, zu erkennen ist.

Im Westerwald könnte man vielleicht drei
Gebiete voneinander unterscheiden, von denen
das südlich Montabaur gelegene eine geistig
bewegliche „rheinische" Bevölkerung auf¬
weist. das nördlich von Montabaur sich bis
Westerburg hinziehende mehr ländlicher,
bäuerlicher beschaffen ist. während der von
Westerburg an beginnende hohe Westerwald
echte Bauern von altem Schrot und Korn
trägt . Wer das Bergische Land kennt, weiß,
daß hier ähnliche Gruppierungen möglich
sind. Jeder aber , der einmal offenen Auges
beide Gebirgsländer durchwanderte, wird er¬
kannt haben, wie vielerlei durch geographische
Grundlagen , geschichtliche Vorgänge und
wirtschaftliche Verhältnisse gesonderte und
in der Physiognomie, im Charakter und in
der Sprache unterschiedlicheTeile und Teil¬
chen die Hauptgruppen auch in diesen Ge-
birgsländern zeigen.

Und was soll man von der Fülle und
Reichhaltigkeit der Volksgruppen am Nieder¬
rhein sagen! Die Menschen in und um Düssel¬
dorf. Duisburg , Wesel und Emmerich sind
jedesmal anders geartet , und am linken
Niederrhein bilden die Selfkant (Grenzstrich
im Westen etwa von Herzogenrath bis Er¬
kelenz). das Niersgebiet mit seiner landschaft¬
lich und wirtschaftlich eigenartigen Struktur,
die Grafschaft Mörs . das Gelderland und der
Kern des alten Herzogtums Kleve im gewissen
Sinne auch noch jedesmal andere Volks¬
gruppen.

Das Arbeits - und Berufsleben , das viel¬
leicht nirgendwo mannigfaltiger ist als im
Rheinland , bringt nicht zuletzt jedesmal eine
neue besondere Note in Wesen und Sinn wie
auch in die Körperbildung . Auch hierfür kön¬
nen nur wähl- und regellos Beispiele heran¬
gebracht werden. Die Bewohner des mittleren
und oberen Saarlandes gehören meist dem
Arbeiterstand an und sind zum Teil Berg¬
arbeiter . An der mittleren Saar besonders
treiben Gerber ihr Handwerk und zeichnete»
sich stets in Kleidung und Haltung, in Sprache
und Gebärden aus . Die breite schwere
Gerberfaust war und ist sprichwörtlich. Saar¬
schiffer sind derb und grob, freilich nur
äußerlich, denn in Wirklichkeit haben sie ei«
weiches Gemüt und sind mitteilsam. Auf dem
Hochwald, dem rauhen und düsteren Wald¬
land , bildete sich in den Menschen der Wald-
hüttendörser ein zäher, schwerblütiger Schlag
heran . Das Wesen des kleinen Moselbauers.
d. i. des Moselwinzers, erscheint verschlossen
und arm an Mitteilsamkeit. Die Enge und
Tiefe des Flußtales mag daran Schuld
tragen . Die Berge mit dem grauen , stumpfen
Einerlei der vielstöckigen Wingertchöre haben
langsam , durch Geschlechter hindurch, den ein¬
zelnen Menschen es anerzogen, deren ganzes
Wesen sich der grauen Oedheit angepaßt hat.
L>o seltsam es auch dem frohen Zecher klinge«
mag-, in ernstem stummem Schaffen, in har¬
ter. verdrossener Arbeit zieht das Leben des
Moselwinzers dahin , und danach ist sei«
Sinn gestaltet.

(Aus: Rheinisches Volksleben, von Prof . Dr.
A. Wrede M. Du Mont-SchaubergscheBuchhand¬
luna. Köln.)

Köln am Nliei»

zu berücksichtigen. Der Kern des rheinischen
Volkes gehört dem alten germanischen Fran¬
kenbund an , der im 5. Jahrhundert endgültig
die rheinischen Stromlandschaften von der
niederländischen Grenze bis zum oberrheini¬
schen Elsaß besetzte und in den sollenden

Kurt Derikum

der Stromnähe oder Stromserne stärke:
oder schwächere Abstufungen und Unlerschiei
im Charakter und in der Physiognomie au
weisen. Daß zwischen Eifeler. Hunsrücke
Westerwälder und Pfälzer Gebirgsbauer
Unterschiede bestehen, bedarf kaum eines Hu
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MeloWr BewrAchkit
in Smibki«ab Mbuflrie

Weil der Rheinländer sich jedem Fort¬
schritt und jeder Aenderung leicht und schnell
anzupaffen, sich i» alle Verhältnisse ohne
größere Mühe einzuleben versteht, ist er
auch leicht zu allem zu gebrauchen. Nicht
nur wegen ihrer bäuerlichen Geschicklichkeit,
sondern auch wegen ihres leichten und em¬
sigen Anpassungsvermögens haben sich z. B.
die verschiedenen rheinischen Volksteile sehr
lebhaft an Neusiedlungen beteiligen können.
Niederrheinische Franken haben zur Zeit
Albrechts des Bären im Verein mit anderen
Niederdeutschen an der Besiedlung und der
Bebauung der mittleren Elbgegenden, auch
des fernen Ostens lebhaften Anteil genom¬
men. In der Zeit vom 12. bis ins 16. Jahr¬
hundert halfen Rheinländer , an der Spitze
Kölner Bürgersföhne , slawische Gebiete auf¬
schließen und einer höheren Lebensart ent-
gegensühren. Siedler moselsränkifchen Ur¬
sprungs find trotz ihres Namens der Sieben¬
bürger Sachsen die geistig und wirtschaft¬
lich tüchtigsten Bewohner des ehedem südöst¬
lichen Ungarns.

Mit der in allen Lebenslagen und in den
verschiedensten Erdstrichen sich bewährenden
Geschicklichkeit und Schmiegsamkeit verbindet
der Rheinländer eine besonders Praktische
Befähigung im Handel und Gewerbe. Er¬
staunlich ist, was die ripuarischen Franken,
allen voran Kölner und Aachener Kauf¬
leute und Kaufmannsfamilien , bereits im
mittelalterlichen Wirtschaftsleben geleistet
haben, bewundernswert , mit welcher Kraft
und Umsicht, mit welchem Unternehmungs¬
geist Kölner etwa feit der Zeit der Ottoneu
mit England , bald auch mit Flandern -Bra¬
bant , Nordfrankreich und der Champagne
Handel trieben . Kölner Handelshäuser und
andere rheinische, namentlich im 14., 15. und
16. Jahrhundert Handelsbeziehungen sowohl
mit dem europäischen Süden wie mit dem
Norden und Osten bis Nowgorod knüpften
und Pflegten. Und noch bis zum Weltkriege
ist es vornehmlich der rheinische Kaufmann
gewesen, der Kaufmann aus Solingen und
Barmen , aus Remscheid, Düffeldorf, Köln,
Aachen, Krefeld, der bis in die letzten Winkel
der entferntesten Kolonien hinauszog und
Abnehmer gewann oder Kunden besuchte,
jener Kaufmann , um den uns andere be¬
neideten. durch den unsere wirtschaftliche
Entwicklung so hochgebracht wurde. Daß sich
mit dem klugen und kundigen Geschäfts¬
gebaren rheinischer Kaufleute eine nicht ge¬
ringe Gerissenheit oder Geriebenheit verband,
ist wohl aus einer gewissen natürlichen und
jeweils persönlichen Veranlagung zu er¬
klären, aber auch aus vielhuudertjähriger
geschäftlicher Hebung und Ueberlieferung,
um nicht zu sagen erblicher Belastung. Die
schon früher bemerkte Gerissenheit der
Kölner Kaufleute wird besonders gut be¬
leuchtet durch die alte Mahnung : „Was dir
ein Kölner (Kölner) heischt (abfordert), das
saltu halb oder weniger bieten, so wirstu
nit betrogen." Und die Redensart : „Ich wil
ehn colnisch gebot thun und wil die halb¬
scheit(Hälfte) bieten", oder in neuerer mund¬
artlicher und kürzerer Fassung: „e kölsch
Jebott dünn ", das heißt, weit unter dem
Werte bieten, ist ebenfalls ein beredtes
Zeugnis.

Nicht minder tüchtig., schöpferisch und er¬
finderisch waren und sind die Rheinländer
im gewerblichen Leben. Großen Rufes er¬
freuten sich an verschiedenen Plätzen Spin¬
ner, Weber, Färber . Lederbereiter und Gür¬
telmacher. In den altbergischen Hämmern
«nd Schleifkotten. Schmiedereien und ande¬
ren Werkstätten blühte und blüht noch die
Handkunst an Gegenständen aus Eisen und
Stahl . In der Neuzeit liefern die vielen
bodenständig gewordenen Fabrikantenfami¬
lien im Kölner Bereich, in und um Aachen und
Krefeld, besonders auch im Belgischen, im
Wuppertal und im Düsseldorfer Bezirk einen
starken Beweis für die außerordentliche Ver¬
anlagung der Rheinländer zu gewerblichem
Schaffen. Nicht wenige von ihnen befruchteten
und belebten das übrige deutsche und aus¬
ländische Gewerbe ganz außerordentlich. Mit
steigender Wertschätzung darf man daher
z. B. auch das Arifblühen der Stolberger
Kupsermeifter, der Reitmeister, d. i. Eisen¬
bereiter des Schleidener Tales , der Mon-
fchauer Tücher und Dürener Papierfabri¬
kanten verfolgen. Das Wuppertaler Schas¬
sen und Arbeiten ist von Rudolf Herzog in
dem Roman „Die Wiskottens " dichterisch
verklärt worden. Stark beteiligt an den
geschäftlichen Erfolgen dieser und aller rhei¬
nischen Unternehmer und Fabrikanten ist der
fleißige und wegen seines geübten Blickes
und geschickten Griffes geschätzte Stamm von
Angestellten und Arbeitern in den kaufmän¬
nischen Betrieben und industriellen Werken.

Nicht wenige der rheinischen Kaufleute und
Fabrikherren ragen durch eine besondere
Befähigung , das Tatsächliche in den Dingen
und Erscheinungen scharf zu überblicken und
zu erfassen, das Wesentliche derselben schnell
zu berechnen und die Vorteile der Gesamt¬
heit bei dem eigenen zu berücksichtigen, über
den schon tüchtigen Durchschnitt noch hinaus,
sind darin geradezu Meister und daher auch
zur Behandlung großer wirtschaftlicher undnomentlicki iinanueller . aucb innervolitischer

ner zu bringen , hervorstechend find vor
allem die durch das uralte Handelsleben
und Verkehrswesen im Rheinlande schon
sehr früh ausgeübten und geschärften prak-
tischen Betätigungen des Geistes. Die aus
solchen Betätigungen , nicht minder aber aus
glücklichen Blutmischungen und westlichen
und östlichen Beeinflussungen sich ergebende
allmähliche Hebung der geistigen Fähigkeiten
im allgemeinen, macht auch die hohe Durch-. --Fragen sehr geeignet. Die belgischen Kauf¬

leute z. B- verbinden mit der anerkannten
geschäftlichen Tüchtigkeit den weiten Blick er- . ^ ,
fahrener und umsichtiger Geldleute und- schmttsbegabung und entbrechende
haben infolgedessen das Bank¬
wesen im Rheinland sehr för¬
dern können.

Wenn nun auch die ge¬
werbliche Geschicklichkeit und
überhaupt die wirtschaftlichen
Fähigkeiten das rein geistige
und künstlerische Denk- und
Schafsensvermögen des Rhein-
länders überwiegen, so ist die¬
ses doch sehr beachtenswert.
Künstlerischer Geist im enge-
ren Sinne verrät das bildne¬
rische Können und Leisten
rheinischer Meister bei den
mittelalterlichen ' Domen, den
Kirchen- und Rathausbcmten.
Einen besonders hohen Rang
im Kunstgewerbe nahmen ui d
nehmen die Goldschmiede ein.
Jahrhunderte hindurch emp¬
fing ihre Tätigkeit stets neue
Anregungen aus dem Bestre¬
ben der kirchlichen Kreise, die
Schatzkammern der Gottes¬
häuser mit kostbaren Schrei¬
nen und prunkvollem heiligen
Gerät zu füllen. Noch heute
bewahren Kirchen in Städten
wie Aachen, Köln und Sieg¬
burg wertvolle Prunkstücke.
Wer auch aus den erwerbs¬
tätige» und anderen bürger¬
lichen Kreisen gingen den
Künstlern Aufträge zu. Wie
sehr die Bürger es verstan¬
den, HauS und Heim mit
künstlerischem Schmuck in
Gold und Silber auszustat¬
ten, bezeugen ihre Testamente und die Ver¬
zeichnisse ihrer Nachläße. Auch das Ausland
gab Aufträge. Und während auswärtige
Goldschmiedegesellen in großer Zahl sich Köln
zuwandten, um hier Amt und Bruderschaft
HU gewinnen, hören wir , wie umgekehrt Köl¬
ner Goldarbeiter z. B. in Frankreich, selbst
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standesbildung erklärlich, die heute unstreitig
zu den ersten Kennzeichen rheinischen Wesens
gehört und sich in vielen Einzelzügen offen¬
bart . Ferner eignet den Rheinländern eine
gute, vielfach schnelle Aussassungs-, Ver-
gleichungs- und Verknüpfungsgabe, die stets

. ,genährt wird von einer lebhaften, farben-
auf Sardinien ihre Kunst aüsübten . sreichen Einbildungskraft.
.Mver E auch ist, das Volkstum des s „Rheinische Volkskunde". Von Dr. A. Wrede.VielgestaltigenRheinlandes unter emen Neu- Verlag Quelle»nd Mayer. Leipzig.)

MelnWe SWMimmii
geißeln ließen? Mit alledem hatte Erwin
Urlaub nichts mehr zu schassen. Er jauchzte,
da er nicht Kette noch Klammer mehr spürte,
er zitterte nicht vor den Nächten, da er sein
eignes Feuer vom Himmel riß.

Erwin Urlaub erlebte die Heimat, spürte
sie aus in allen verborgenen Zipfeln, wollte
endlich wißen, woher er kam und wofür er
blutete, wollte erfahren , was er besaß und
was er erbte, um das alles würdig verwalten
und ohne Fehlbetrag weitergeben zu können.

Gestern hatte er die Stube besucht, wo
zwischen schiefen Dachbalken und verwitter¬
tem Gerümpel Ludwig van Beethoven, der
Meister der Missa Solemnis und der ewigen
Sinfonien , den Schritt in die Erde gewagt
hatte . Heute gab er sich dem Wunder der
Weinberge an Rhein und Mosel hin, bald
zog er in Frankfurt ein. der Wiege des
faustischen Titanen , bald auch ins Goldene
Mainz , wo man den Weg wies nach den
Kaisergräbern von Speyer oder zum Engels-
pseiler des gotischen Mirakels zu Straßburg.
D̂ort war die Inbrunst Meister Grünewalds
n̂icht mehr weit, von dort konnte es nur ein
Sprung , sein zum Lindenholzaltar zu

Msah den Rhein, den deutschen Min
Nie sah ich dich so prangend
In deiner Schönheit Blüte stehn.
Und doch hat heiß verlangend
Mein Herz dich Tag und Nacht gesehn.
Ihr Träume und ihr Lieder,
Nun flattert ferne und verwaist . . .
Mein Rhein , ich seh dich wieder
Und weiß erst heut, was Liebe heißt.
Ich möcht die Augen weiten.
Dich anzuschaun mit einem Mal . . .
Laß, Fährmann , langsam gleiten.
Ganz langsam nur dein Schiff zu Tal.
Von goldnen Sonnennetzen
Umsponnen, staun ich knabengleich . . .
An Wundern und an Schätzen
Mußt ich dich nie so überreich.

Rudolf Herzog.
Heimat am WM

Me klinget die Welle,
Wie wehet der Wind!
O selige Schwelle.
Wo wir geboren sind!

NHeinial bei Remagen

Treib nieder und nieder.
Du herrlicher Rhein!
Du kömmst mir ja wieder.
Läßt mich nie allein.

Clemens Brentano.

Ewi«WM ttwMM reu Rhein
Deutschland breitete sich aus mit allen

Pforten seiner Herrlichkeit. Wer sagte, daß
man arm sei? Wer jammerte, daß die Ge¬
schäfte kümmerten, die Börsen krachten und
jeder Handel im Fieber läge? Wer schrie
um Hilfe, da die Hochöfen erloschen und die
Arbeiter sich von einem Streik in den ander»

s. R.

Breisach und zu den roten Quadern des
jFreiburger Münsterturms.Der Wanderer Urland wollte immer nur
Ja sagen. Laut und das Herz ausschöpfend
bis zum Grund : Ja ! — Die Welt ging wie¬
der in ihn hinein und durch ihn hindurch,
nur das Miserable floß vorbei, oder es
wurde von der Seele abgestoßen wie Eiter
aus der Wunde . Und nachts fielen wieder
Sterne , da wünschte man sich Deutschland!

Tage , Wochen, Monate , der Zugvogel
wurde nicht müde, sich notwendig zu fühlen.
Er war einem Märchen abhandengekommen
und suchte ein neues, daß er chm treu sei.
Er hatte sich frei gemacht vom Bannspruch

böser Geister, er tauchte lusthoiend aus wir
ein Schwimmer aus der Tiefe. Ein ganzes
Jahrhundert lebte falsch — Erwin Urland
war die Ausnahme . Ein ganzes Volk fuhr
wie Treibholz im Strom — Erwin Urland
rang ihm entgegen.

(Aus Heinz Steguwert: „Heilige Unrast").

Fragt den Schisser am Strouu
Wie heißt dieses Land?
Arbeit wird es genannt.
Fäuste um Ballen wie Zangen gekrallt,
Kranengeraffel , Kettengeklirr.
Kettengestampf und Srrenengeschwirr,
Leiber an Steuer und Segel geschnallt —
Arbeit, Arbeit heißt dieses Land.
Fragt berußte Gesichter in Hallen,
Wo Hämmer auf glühende Eisen fallen.
Wo Menschen mit Erzen und Erden ringe«.
Wo Pressen rasen und Pendel schwingen —
Fragt : Wie heißt dieses Land?
Arbeit wird es genannt.
Fragt die Toten : Wie heißt dieses Land?
Alle, die wir in Reihen ruh 'n.
Hatten zu sorgen, hatten zu tun.
Saßen in Kreise und Zahlen gebückt.
Viele hat Arbeit in Arbeit erschlagen.
Viele wurden aus Schächten getragen.
Zerbrochen die Brust und der Schädel Er¬

drückt.
Jeder , ob reichen, ob armen Gewands,
War Knecht der Erde, Knappe des Lands.
Fragt die Toten : Wie heißt dieses Land?
Arbeit, Arbeit wird es genannt.

Johannes Heinrich Braach.

Ser Knabe auf-em«aha
Prall lag die Sonne auf dem Strom . Sie

tat nicht weh. sie brannte nicht, sie nahm
nur alles zu sich hinauf in ihre warmen
Hände, die Wiesen und Büsche längs des
Rheines, die Häuser, die man versteckt sab
hinter Weiden und Pappeln , die Pferde auf
dem Leinpfad, die anfangs noch den
schweren Kahn zogen und — Ludwig van
Beethoven blickte aus — auch ihn. den
Jungen am Heck.

Bisweilen schoß kreischend ganz nah eine
Möwe vorüber , die Füßchen ganz dicht an
den Leib gezogen, breit die Flüge* gespannt
verharrte schräg und regungslos , hing an
unsichtbaren Drähten über dem Kahn oder
über dem Wasser, drehte bei und stieß aut
die Wogen nieder.

Bisweilen tauchte der braun gebrannte
Negerkopf des Schissers auf, der aus der
Kajüte kam, wo seine junge Frau und Beet¬
hovens Mutter zusammen Spinat verlasen.
Seine gutmütigen blauen Augen gingen zu¬
erst zu dem festgemachten Steuer , dann zu
den Blumen im Kasten und blieben zuletzt
ein wenig ungewiß an Ludwig hängen . Sein
schneeweißes Hemd, auf der Brust offen, stach
seltsam ab gegen die verbrannte Haut . Daß
bei aller Gutmütigkeit der ganze Kerl, wenn
er so halb verdeckt auf der Kajütentreppe
stand, etwas Wildes , Ungebändigtes an sich
hatte.

Die Wellen glucksten gegen die Schifss-
wand , viele Stunden so, süß zum Einschlafen
mit all der brennenden Sehnsucht im Herzen.

Ludwig hob die Hand , als ob er zeigen
wollte irgendwohin , brach ab, umschlang da¬
für die Mutter und zog sie neben sich auf
die Bank, auf der er hockte.

„Warum kann es nicht immer so sein wir
heute?"

„Weil die Sonne auch nicht alle Tage
scheint", sprach ernst Frau Magdalena van
Beethoven.

„Aber das meine ich gar nicht, Mutter ."
„Ich verstehe dich schon, mein Kind."
„Wer der Mann , dem dieser Kahn gehört,

der jeden Tag so an den Städten vorüber¬
fährt —."

„Auch der Schiffer möchte an vielen Tagen
nicht auf seinem Kahn fahren müssen, möchte
anlegen können, wenn er dürfte , alles stehen
und liegen lassen und wandern . Wer er darf
nicht."

„Wer hat ihm was zu verbieten?"
„Das Schicksal, mein Kind. Die Vorsehung

Gott ." Heinrich Zerkau len.
(Aus dem Roman: „Musik auf dem Rheia".>

Ein Fremder fragt einen Dienstmann.
„Wo kann man sich hier rasieren laßen ?"
und erhält zur Antwort : „En Geseech(Ge¬
sicht)."

Ein anderer kommt zum ersten Male nach
Köln, tritt aus dem Bahnhof heraus und
sieht erstaunt den Dom an . Dann fragt er
geringschätzig einen ihm begegnenden Dienst¬
mann : „Sagen Sie mal , was ijt das da für
eine Kapelle?" .Leeven Här , ich be« fflvs
voll", entgegnete dieser.

Oder: Köbes: „Ich kann net mieh schloff!"
Pitter : „Woröm dann nit ?" Köbes: „Ich
Han neulich enS van der Arbeit gedrauml
(geträumt ), un do Han ich es« Angs krätz?
un meine immer, dat könnt mer noch ens
Widder paffeere."

Scrausgegebeu tm Austrtcmber« von S a » « R
ag der NS .-Preti« Wü« .evdina  lU .m a Dü
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